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Dieser Lehr- und Studienbrief Nr. 2 „Kriminaltech-
nik I“ behandelt die Grundlagen der Kriminaltech-
nik, die verbindlichen Begriffe und Definitionen, 
die Methoden der Spurensuche und -sicherung, 
die menschlichen Ab- und Eindruckspuren durch 
Haut, Finger, Handflächen, Fußsohlen, Ohren 
und Lippen, die übrigen Ab- und Eindruckspuren 
durch Schuhe, Handschuhe, Reifen, Werkzeuge, 
Schlüssel, Biss, Prägezeichen und Materialspu-
ren.

Die Fortsetzung der Spurenbereiche erfolgt aus 
Platzgründen in Lehr-und Studienbrief Nr. 3 „Kri-
minaltechnik II".

Am besten gleich mitbestellen:
Der praktische Schuber für bis zu 7 Bände
2,50 EUR [D]
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90 % aller Delikte zu Geltung kommende Sachbe-
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geführt werden.
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Ihre Redaktion „Streife“

Viele Firmen haben sich bereits im Kampf gegen Leukämie enga-

giert und ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern die Möglich-

keit geboten, sich als potenzielle Stammzellspender in die

„Deutsche Knochenmarkspenderdatei“ (DKMS) aufnehmen zu

lassen.

Obwohl die DKMS die weltweit größte Einzeldatei mit über 1,17

Millionen registrierten Stammzellspendern ist

und mittlerweile mindestens vier Spender

am Tag vermittelt, muss immer noch jeder

vierte Leukämiepatient auf seinen geeig-

neten Spender warten. Gemeinsam mit Pri-

vatpersonen und Firmen und jetzt auch mit der

nordrhein–westfälischen Polizei soll diese Situation verbessert

werden!

In Kooperation mit der DKMS führt deshalb die Polizei NRW ab

sofort eine Typisierungsaktion durch. Wir Polizeibeamtinnen

und Polizeibeamte sollten uns an der Aktion beteiligen und als

potenzielle Stammzellspender registrieren lassen. Wir stehen in

vielerlei Hinsicht im Mittelpunkt der Öffentlichkeit und sollten

auch Vorbildfunktion gerade dann besonders betonen, wenn es

die Möglichkeit gibt, mit wenig Aufwand viel bewirken zu kön-

nen. Aus diesem Grund ruft Sie Innenminister Dr. Ingo Wolf

dazu auf, sich typisieren und registrieren zu lassen. Wenn auch

Sie helfen wollen, wenden Sie sich an Ihren zuständigen Poli-

zeiarzt. Nur fünf Milliliter Blut aus der Armvene genügen, um

anschließend im Labor Ihre Gewebemerkmale zu bestimmen.

Fordern Sie Informationsmaterial an oder lassen Sie sich von

Ihrer Polizeiärztin bzw. Ihrem Polizeiarzt beraten. Diese haben

für jede Frage eine individuelle Lösung und Antwort. Mehr Infor-

mationen zur Aktion „Polizei NRW engagiert sich gegen Leukä-

mie“ finden Sie in dieser Ausgabe auf den Seiten 4–7.

Ralf Hövelmann,

Redaktion „Streife“

Tel.: 02 11 – 8 71 23 66

E-Mail: streife@im.nrw.de

www.streife-online.nrw.de

Das Titelfoto entstand während der

IPOMEX in Münster. Im Außenbe-

reich veranstaltete die Polizei NRW

ein Fahr- und Sicherheitstraining,

speziell für die Polizei.

Fotos Jochen Tack



Jeder von uns wird tagtäglich über die

Medien mit den verschiedensten Lebens-

lagen  und Problemen anderer Menschen

konfrontiert. Darüber hinaus hat

natürlich jeder seine eigenen Sor-

gen. Das sollte uns jedoch nicht

den Blick gegenüber besonde-

ren Notlagen von vielen

Menschen verstellen, die drin-

gend der Hilfe eines anderen

Menschen benötigen. Sie würden

vielleicht nicht überleben können.

Alle 45 Minuten erkrankt in Deutschland

ein Mensch neu an Leukämie, darunter

zahlreiche Kinder und Jugendliche. Für

viele von ihnen ist die Übertragung ge-

sunder Stammzellen die einzige Überle-

benschance. Doch nur in 25 Prozent der

Fälle findet sich ein passender Spender

in der Familie. Alle übrigen Patienten

sind auf einen Fremdspender angewiesen.

Um einen solchen zu finden, müssen sich

möglichst viele Menschen als potenzielle

Stammzellspender registrieren lassen.

Damit eine Transplantation erfolgreich

durchgeführt werden kann, müssen die

Gewebemerkmale des Spenders nahezu

vollständig mit denen des Patienten

übereinstimmen. Die Wahrscheinlichkeit

hierfür liegt zwischen 1:20.000 und

1:mehreren Millionen. Noch immer kann

für jeden vierten Patienten kein geeigne-

ter Spender gefunden werden.

Bei der DKMS (Deutsche Knochenmark-

spenderdatei gemeinnützige Gesellschaft

mbH) sind bereits mehr als 1,2 Millionen

potenzielle Stammzellspender registriert.

8 000 davon wurden schon als Spender

für einen Patienten ausfindig gemacht

und konnten tatsächlich Stammzellen

spenden.

Wir sollten uns ein Beispiel daran neh-

men und als potenzielle Stammzellspen-

der registrieren lassen. Jeder von uns ist

froh, wenn es Menschen gibt, die einem

in Notsituationen helfen. Für jeden von

uns ist es nur ein kleiner Schritt – einem

anderen Menschen kann er das Leben ret-

ten. Deshalb rufe ich Sie dazu auf, sich

typisieren und registrieren zu lassen. In

Kooperation mit der DKMS führt die Poli-

zei NRW eine Typisierungsaktion durch.

Wenn auch Sie helfen wollen, wenden Sie

sich an Ihren zuständigen Polizeiarzt. Nur

fünf Milliliter Blut aus der Armvene genü-

gen, um anschließend im Labor Ihre Ge-

webemerkmale zu bestimmen.

In die Datei aufnehmen lassen kann sich

jeder, der zwischen 18 und 55 Jahren alt

und gesund ist. Auch jeder Euro zählt!

Denn jede Typisierung kostet die DKMS

50 Euro. Daher benötigt die DKMS Geld-

spenden, um die Aufnahme jedes neuen

Spenders zu ermöglichen. DKMS-Spenden-

konto: 179 000 501 bei der Deutschen

Bank, BLZ 640 700 85.

Weitere Informationen finden Sie im

Internet unter www.dkms.de und bei den

Polizeiärztlichen Diensten

Dr. Ingo Wolf, MdL

Innenminister des Landes 

Nordrhein-Westfalen
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Po l i z e i N RW e n g a g i e r t  
s i c h g e g e n L e u k ä m i e

I n n e n m i n i s t e r  D r. I n g o Wo l f  r u f t  
z u r  Ty p i s i e r u n g a u f



Im Jahre 1992 folgte ich dem Aufruf in

meiner damaligen Behörde Bonn. Der

Sohn eines Kollegen war an Leukämie er-

krankt und man suchte einen Knochen-

markspender, woraufhin ich mich typisie-

ren ließ. Das heißt, man lässt sich eine

Kanüle Blut abnehmen und das ganze

wird dann an die Zentrale nach Essen ge-

schickt, von wo man eine Mitteilung be-

kommt, dass man mit diesen Daten in der

Spenderdatei erfasst wurde und man be-

Vor annähernd acht Jahren waren meine

Frau und ich einem Medienaufruf in Düs-

seldorf gefolgt. Wir haben uns in der Uni-

klinik Düsseldorf Blut abnehmen lassen,

um uns als potenzielle Spender registrie-

ren zu lassen. Als ich dann völlig überra-

schend im Februar 2005 Post von der Kno-

chenmarkspenderzentrale (KMSZ) der Uni-

klinik Düsseldorf bekam, ging der Puls-

schlag dann doch erst mal etwas hoch.

Ich wurde zu einer dringenden Blutab-

nahme gebeten, um weitere ergänzende

Blutuntersuchungen durchzuführen, da

man nämlich einen an Leukämie erkrank-

ten Patienten hatte, auf den meine Merk-

male augenscheinlich passten.

Nachdem etliche Ampullen mit Blut ge-

füllt waren, hieß es wieder warten. Fast

drei Monate später ging es mit einer me-

dizinischen Voruntersuchung weiter, zu

der wieder einige Ampullen Blut von mir

gebraucht wurden. Anschließend wurde

ein umfassender Gesundheitscheck durch-

geführt (Röntgen, Ultraschall, EKG etc.),

der mit einer ärztlichen Untersuchung be-

endet wurde. In meinem Fall hatten die

Ärzte des erkrankten Patienten um die

Entnahme von Blutstammzellen gebeten,

so dass ich sehr ausführlich über die

möglichen Risiken einer solchen Stamm-
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zellenspende informiert wurde. Da mir

aber klar war, dass dieser mir unbekann-

te Mensch ohne meine Blutstammzellen-

spende keinerlei Chancen auf eine Zu-

kunft hatte, habe ich der Entnahme zu-

gestimmt. Mit den Ärzten des Patienten

wurde dann ein Termin zur Übertragung

der Blutstammzellen vereinbart, danach

gab es eigentlich kein Zurück mehr, denn

dem Patienten wurde im Hinblick auf die-

sen Termin sein eigenes Immunsystem

völlig zerstört, damit die übertragenen

Blutstammzellen nicht abgestoßen wür-

den.

Ich selber musste mir bereits fünf Tage

vor der Entnahme täglich ein bestimmtes

Medikament spritzen (ähnlich wie Insulin

bei einem Diabetiker), das meine Blut-

stammzellenproduktion beschleunigte.

Nebenwirkungen während dieser Zeit wa-

ren ähnlich einer Grippe. Die eigentliche

Entnahme war zwar aufgrund der Dauer

(knapp vier Stunden an der „Entnahme-

maschine“, ähnlich wie bei einer Dialyse)

etwas beschwerlich, aber im Vergleich

zum Patienten und dessen Ängste, Nöte

und Sorgen wiederum nur ein kleiner

„Klacks“.

Bereits wenige Wochen nach der Entnah-

me ergab ein erneuter Untersuchungster-

H e l f e n e i n fa c h g e m a c h t !

min in der Uniklinik Düsseldorf, dass sich

meine Blutwerte wieder völlig normali-

siert hatten.

Seit der Spende sind fast drei Monate ver-

gangen, eine aktuelle Nachfrage in der

KMSZ der Uniklinik Düsseldorf ergab

heute, dass es dem Patienten „sehr gut“

gehe.

Vielleicht werde ich in einigen Jahren er-

fahren, wer der Patient ist, denn frühes-

tens nach zwei Jahren kann bei beider-

seitiger Zustimmung ein Kontakt zwi-

schen Spender und Empfänger hergestellt

werden. Ich würde mich jederzeit wieder

für eine Entnahme zur Verfügung stellen.

Das Risiko und der Aufwand für den

Spender ist relativ gering, für den Er-

krankten ist es die letzte Chance zu über-

leben.

dankt sich dann auch noch freundlich.

1999 wurde ich dann erstmals ange-

schrieben, dass ich als Spender in Frage

käme und man bat mich um Kontakt-

aufnahme mit der Zentrale. Als ich dann

anrief, wurde ich wieder nach meiner

Bereitschaft gefragt und belehrt, dass

dies alles auf Freiwilligkeit beruhe.

Es wurde ein Termin ausgemacht und man

sandte mir ein Päckchen mit einigen

Kanülen zu sowie eine Kostenübernah-

Frank Scheulen,

Pressesprecher

beim LKA NRW

ist Spender.

Uwe Honnef

vom PP Köln,

KK 34 ist

Spender.



meerklärung für den entnehmenden

Hausarzt. Mit diesem Blut wurde eine

noch viel konkretere Einstufung diverser

Blutfaktoren vorgenommen, doch leider

passte es nicht zu dem Patienten.

2001 wurde ich auf der Basis der voran-

gegangenen konkreteren Einstufung wie-

der kontaktiert. Diesmal sollte es ein Pa-

tient aus Chicago sein und es wurde wie-

der Blut abgenommen und diesmal von

einem Kurier abgeholt. Nach einiger Zeit

erfuhr ich dann, dass es nicht zu der

Spende kommen würde. Die Gründe lagen

auf Patientenseite und ich hoffe, es war

nicht der Schlimmste aller Gründe. Die

Transplantation wäre aber in Deutschland

erfolgt.

Mitte Juni diesen Jahres erhielt ich dann

einen Anruf der KMSZ. Ich käme als Spen-

der in Frage und ob ich noch bereit wäre.

Es folgte die Freiwilligkeitserklärung und

der Hinweis, dass es denn bald sein

müsste. Ich sagte zu bei der folgenden

Vorsorgeuntersuchung spendete ich Blut.

Die Milz wurde per Ultraschall untersucht

und ein EKG gefahren. Dann wurde ich

nach einem möglichen Termin gefragt

und wirklich umfangreich über die zwei

Spendemöglichkeiten informiert und be-

lehrt.

Am 4. August war es dann so weit

Ich hatte drei Tage lang morgens und

abends ein paar Spritzen unter die Haut

genommen. Durch das Medikament wird

das Knochenmark angeregt, die Stamm-

zellen ins Blut auszuspülen. Man fühlt

sich dann vom 2. bis 4. Tag nicht wirklich

fit, kann aber durchaus „arbeiten“ gehen.

Dann wurde ich, wie bei einer Blutwä-

sche, an eine Maschinche angeschlossen.

Aus dem einen Arm läuft der „Lebens-

saft“, in der Maschine wird er zentrifu-

giert und die Stammzellen entnommen.

Am anderen Arm läuft das Blut wieder

rein. Bei mir dauerte das rund 4,5 Stun-

den. Danach war ich ziemlich „platt“. Ich

bekam ein Mittagsessen und durfte et-

was spazieren gehen und dann nach Hau-

se.

Die einzige Belastung war wirklich das

fast 5-stündige Liegen. Ich wurde noch

nie in meinem Leben so umsorgt, wie in

dieser Zeit und mein Blut wurde auf alles

untersucht, was man sich vorstellen kann.

Ich habe in der Zeit DVDs gesehen und

genug Cola getrunken.

Ich will hier nichts verschönern, aber ge-

messen mit dem Menschen, der die Zellen

erhalten sollte, der aufgrund meiner Zu-

sage seine kompletten Stammzellen ab-

getötet bekommt und sich wochenlang

in einer absoluten Isolation aufhalten

muss, die Zeitung in Plastik einge-

schweißt und das Essen in Form von

Rudimentärbrei aus der Tube erhält, ging

es mir sehr gut. Ganz abgesehen von den

Ängsten des Patienten, ob der Spender

wirklich spenden wird und wenn ja, ob

seine Stammzellen helfen werden. Denn

wenn nicht, dann ... .

Nun nach einem Jahr werde ich hoffent-

lich eine äußerst erfreuliche Mitteilung

erhalten und dann werden wir zu Hause

feiern.

Zwei Jahre lang werde ich für diesen

Patienten reserviert und für keinen ande-

ren hinzugezogen.

Ich stünde natürlich sofort zur Verfü-

gung, würde es auch jährlich machen,

wenn es ginge, denn einfacher geht es

wirklich nicht einen Menschen ein neues

Leben zu ermöglichen.
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Auf der Internetseite www.dkms.de und auch der Kampagnenseite

www.leben-spenden-macht-schule.de finden Sie alle Informationen zum Thema.



Der Anteil der Mitbürgerinnen und Mit-

bürger über 60 Jahre beträgt bereits

jetzt ein Viertel der Gesamtbevölkerung

in NRW und er wächst stetig weiter. Bis

zum Jahr 2030 wird diese Gruppe ein

Drittel der Bevölkerung stellen. Viele

Seniorinnen und Senioren nehmen heute

aktiv am Leben teil. Obwohl sie insge-

samt seltener Opfer einer Straftat wer-

den als jüngere Menschen, werden sie in

bestimmten Situationen häufiger

geschädigt. Bei den Gewaltdelikten sind

der Handtaschenraub (zwei von drei

Opfern sind über 60 Jahre alt) und der

Raub in Wohnungen (über ein Viertel

der Opfer ist über 60 Jahre alt) die her-

ausragenden Delikte. Trickbetrüger brin-

gen seit Jahren trotz wieder-holter War-

nungen seitens der Polizei und der Medi-

en gerade immer wieder ältere Menschen

um ihre gesamten Ersparnisse. Im ersten

Halbjahr 2005 gab es in NRW 29 voll-

endete und 113 versuchte Fälle mit

einem Gesamtschaden von nahezu

500 000 Euro.

Auch wenn das Opferrisiko alter Men-

schen insgesamt laut Polizeilicher Krimi-

nalstatistik gering ist, so leiden sie doch

wissenschaftlichen Studien zu Folge er-

heblich stärker als Jüngere unter den Fol-

gen einer Straftat.

Der Wettbewerb soll die Zielgruppe der

Seniorinnen und Senioren stärker ins Be-

wusstsein der Bevölkerung rücken und

auf bestehende Präventionsangebote hin-

weisen sowie neue Ideen zur Krimina-

litätsvorbeugung aufgreifen und prämie-

ren. Der Einsatz lohnt sich. Es winken

Preisgelder in Höhe von 6 000 Euro. Die

Hilfsorganisation „Weißer Ring e.V.“ lobt

zudem einen Sonderpreis in Höhe von

1 000 Euro aus. Die besten Projekte wer-

den durch eine unabhängige Jury aus-

gewählt, die sich aus Vertreterinnen und

Vertretern des Innenministeriums NRW,

des Landespräventionsrats NRW, des Ver-

eins „Weißer Ring e.V.“, Senioren-

einrichtungen sowie der Polizeibehörden

und -einrichtungen zusammensetzt. Im

April 2006 findet in Düsseldorf die Preis-

verleihung durch den Schirmherrn des

diesjährigen Landespräventionspreises,

Innenminister Dr. Ingo Wolf, statt.

Weitere Informationen sowie die Bedin-

gungen für die Bewerbung und ein An-

meldeformular finden interessierte Teil-

nehmerinnen und Teilnehmer im Internet

unter www.landespraeventionspreis.de.

Interessierte Kolleginnen und Kollegen

können auf den Seiten des LKA NRW im

Intranet (http://pol.duesseldorf-lka.

polizei.nrw.de/) weitere Einzelheiten er-

fahren. Zudem stehen Ansprechpartne-

rinnen bzw. Ansprechpartner für den

Wettbewerb in Ihrem Kommissariat Vor-

beugung Ihrer Behörde zur Verfügung.

Unsere Bitte an alle Kolleginnen und Kol-

legen im Lande:

Unterstützen Sie den Wettbewerb der

Polizei NRW durch Ihr persönliches Enga-

gement und helfen Sie mit, ihn innerhalb

der Polizei und bei der Bevölkerung be-

kannt zu machen.
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Das Landeskriminal-

amt NRW hat den

landesweiten

Präventions-

wettbewerb eröffnet.

In die Vorbereitung

des Wettbewerbs

waren Vertreterinnen

und Vertreter des

Landespräventionsrats

NRW sowie Kollegin-

nen und Kollegen der

Kreispolizeibehörden

Bochum, Bonn,

Borken, Ennepe-Ruhr-

Kreis, Gelsenkirchen,

Mettmann,

Oberbergischer 

Kreis und Soest

eingebunden.



Zum zweiten Mal fand die Polizeitech-

nikfachmesse IPOMEX in der Halle

Münsterland statt. Die guten Erfahrun-

gen aus dem Vorjahr hatte die Messe-

betreiber, die Aussteller und auch die

Polizei des Landes Nordrhein-Westfalen

dazu ermuntert, diese Messe erneut

anzubieten. Auch in diesem Jahr wurde

ihnen – dem Fachpublikum – ein breites

Angebot an Produkten, Technologien

und Dienstleistungen sowie ein thema-

tisch vielfältiges Präsentations- und

Vortragsprogramm rund um die Polizei

und das Thema „Innere Sicherheit“

angeboten.

Sie konnten zudem im Außenbereich der

Halle Münsterland das Fahr- und Sicher-

heitstraining beobachten, Rettungs- und

Bergungssituationen verfolgen. Sie konn-

ten aber auch das Forum zur Begegnung

und Diskussion nutzen oder sich im

Kongresssaal Fachvorträge mit täglich

unterschiedlichen Schwerpunktthemen

anhören. Die Fachvorträge boten ihnen

Rückblicke und Betrachtungen der poli-

zeilichen Vorbereitungen auf Großveran-

staltungen wie den Weltjugendtag oder

die Fußball-WM 2006. Daneben standen

Fachvorträge zu Belastungssituationen

im Polizeidienst, der DNA-Analyse oder

der Videoüberwachung im Focus.

Messestand Polizei NRW

Auch in diesem Jahr war die Polizei des

Landes Nordrhein-Westfalen wieder in der

Halle Münsterland mit einem eigenen

Messestand vertreten. Auf dem insgesamt
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I P O M E X  2 0 0 5
Fa . C a r l - Wa l t h e r  s t e l l t  d i e

n e u e D i e n s t p i s to l e P 9 9  vo r
über 200 m2 großen Messestand war nicht

nur der neue Event-Truck des Werbe- und

Auswahldienstes der Polizei NRW zu be-

gutachten. Mit den Zentralen Polizei-

technischen Diensten, dem Polizei-

präsidium Münster und dem Institut für

Aus- und Fortbildung waren wieder

renommierte Institutionen und Reprä-

sentanten der nordrhein-westfälischen

Polizei vertreten, die den Messebesu-

chern technische Neuerungen oder auch

einen Überblick über wesentliche Fort-

bildungsaufgaben mit dem Schwerpunkt

„WM 2006“ darstellten.

Der Bereich „Auslandseinsätze“ vervoll-

ständigte an allen drei Tagen mit einem

kompetenten Ansprechpartner das Ange-

bot. Verantwortlich für die Gesamtkoor-

dination war in diesem Jahr das Institut

für Aus- und Fortbildung der nordrhein-

westfälischen Polizei mit dem in Münster

ansässigen Fachbereich Management und

Führung.

Viele Kolleginnen und Kollegen suchten den Stand der

Fa. Carl-Walther auf, um dort die neue Dienstpistole

P99 erstmalig in die Hand zu nehmen. Als Bonus

konnten sie auch schon die neue Tragevorrichtung

(Holster) begutachten.



9streife 10/2005



Bei der IPOMEX – international police

meeting and exhibition – handelt es

sich um eine Polizeifachmesse mit inter-

nationaler Ausrichtung. Sie versteht sich

als Leistungs- und Angebotsschau sowie

als internationale Networking-Plattform

für Behörden, Hersteller, Handel und

Dienstleister.

Trotz des insgesamt etwas geringeren

Zulaufs der IPOMEX 2005 konnte der

Polizeistand – wie im letzten Jahr – die

meisten Besucher verzeichnen, was als

positive Bestätigung der präsentierten

Arbeitsergebnisse zu werten ist. Ent-

scheidender als hohe Besucherzahlen wa-

ren in den Augen aller Standbeteiligten,

insbesondere auch aus der Sicht der Zen-

tralen Polizeitechnischen Dienste (ZPD)

NRW, die intensiven und auf sehr hohem

Niveau geführten Fachgespräche, die in

Folge sicherlich auch in die vorbereiten-

den Maßnahmen für die Fußballweltmei-

sterschaften 2006 noch einfließen wer-

den.

Nach der durch eine Rede von Innenmi-

nister Wolff geprägten Auftaktveranstal-

tung der Messe am Dienstagmorgen hat-

ten die ZPD Gelegenheit, dem Innenmi-

nister und seinem Stab die ausgestellten

IT-Verfahren GESA2006, GSL.Net und

DigiED-Net/Livescan vorzustellen. Der

Minister und seine Begleiter nahmen

dabei mit großer Anerkennung die durch

die zum großen Teil eigenentwickelten

IT-Verfahren eröffneten Möglichkeiten

nicht nur zur Kenntnis, sondern testeten

vor Ort auch deren Funktionsfähigkeit. So

ließ sich der Innenminister Dr. Wolf „er-

kennungsdienstlich behandeln“.

Unter der Überschrift „Das Zusammen-

spiel von Technik und Organisation in

Hinblick auf die bevorstehende Fußball-

weltmeisterschaft 2006“ wurden die be-

reits erwähnten IT-Anwendungen GESA

2006, GSL.net und DigiED-Net/Livescan

exemplarisch für die Einbindung der ZPD

in Vorbereitung der WM 2006 dargestellt,

da es unmöglich ist, alle Unterstützungs-

maßnahmen der ZPD insgesamt zu prä-

sentieren.

Auf der IPOMEX bin ich von vielen Kolle-

ginnen und Kollegen gefragt worden, wie

und ob diese neuen Techniken funktio-

nieren. Daneben wollten sie aber noch

viel dringender wissen, welche konkreten

Auswirkungen die IT-Projekte, wie z.B.

Digi.ED oder GSL.net, auf ihr Arbeitsplatz

bzw. ihre Arbeitsabläufe haben und ob

sie die Arbeitsqualität verbessern.

Da die Zeit auf der Messe nicht ausreich-

te alle Kolleginnen und Kollegen aus-

führlich zu informieren, erläutere ich die

IT-Verfahren an dieser Stelle kurz und

kompakt. In Hinblick auf das spezielle

Informationsbedürfnis von Kolleginnen

und Kollegen aus den jeweiligen Fachbe-

reichen werden die ZPD einzelne Verfah-

ren, die bereits in einigen Behörden (Pro-

jekt „Livescan“ – PP Köln und Gelsen-

kirchen) angewandt werden, bzw. bei der

WM 2006 zum Einsatz kommen werden,

ausführlicher darstellen.
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Von Thomas Roosen, ZPD NRW

Die Kollegen

Alexander Frost

und Jan Hendricks

(ZPD NRW)

nehmen mit

„Livescan“

Innenminister 

Dr. Ingo Wolfs

digitalen

Fingerabdruck.



Bei nachfolgend vorgestellten Verfahren

handelt es sich technisch gesehen um so

genannte WEB-Verfahren. Diese Verfah-

ren haben gemeinsam, dass auf dem PC-

Arbeitsplatz der Kolleginnen und Kolle-

gen keine Software installiert und bei

Updates erneuert werden muss, sondern

diese Arbeiten zentral auf einem Server

vorgenommen werden können. Lediglich

die zertifizierte Version des Microsoft

Internet Explorers ist erforderlich, um mit

diesen Anwendungen arbeiten zu kön-

nen. Der Administrationsaufwand wird

hierdurch minimiert.

GESA 2006

Vor der landesweiten Einführung des DV-

Verfahrens GESA 2000 im Jahr 2000 führ-

te die große Anzahl festgenommener

oder in Gewahrsam genommener Perso-

nen im Rahmen von Großveranstaltungen

häufig zu Komplikationen bei der Auf-

nahme und Abarbeitung der Personen in-

nerhalb des verantwortlichen Einsatzab-

schnittes. Mit GESA 2000 wurde daher

eine Applikation bereitgestellt, die auf

Basis modernster Internettechniken ent-

wickelt wurde und über das Intranet der

Polizei verfügbar ist. Über den Arbeits-

platz können Abfragen und Datenspei-

cherungen auf einem zentralen Webserver

durchgeführt werden.

Die Systemkonfiguration ermöglicht den

zeitgleichen Betrieb von bis zu zehn voll

ausgestatteten Gefangenensammelstellen

mit einer Durchlaufkapazität von circa

1 800 Personen/h. Im Mai des Jahres

2000 wurde das Verfahren erstmalig im

realen Einsatzbetrieb genutzt. Zum heu-

tigen Zeitpunkt wird GESA 2000 bereits in

den Bundesländern NRW, Niedersachsen,

Brandenburg und Sachsen eingesetzt.

Rheinland-Pfalz plant die Einführung

rechtzeitig im Vorfeld der WM 2006. Auch

das Land Baden-Württemberg zeigte be-

reits Interesse.

Die aktuelle Erneuerung der Windows-In-

frastruktur bei der Polizei NRW sowie die

durch die Einsatzerfahrungen der letzten

Jahre gewachsenen Anforderungen der

polizeilichen Fachlichkeit führten zu der
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Kollege Frank Jankrift (ZPD NRW) vermittelt interessierten Fachbesuchern

die Funktionsweise von GESA 2006.



Weiterentwicklung von GESA 2000 zu

GESA 2006. So wurde das System u. a. um

eine Platzverweisdatei, ein zentrales

Asservatenbuch und ein Informations-

und Auskunftssystem ergänzt. Eine Voll-

übung beim PP Bielefeld Ende Oktober

2005 wird abschließend zeigen, ob

während der Entwicklung des Verfahrens

alle Besonderheiten bedacht wurden, die

das polizeiliche Einsatzgeschehen mit

sich bringt.

Hinsichtlich der Einsatzkonzeptionen im

Umfeld von Gefangenensammelstellen ist

es nun Ziel der ZPD NRW, die Nutzung von

GESA 2006 für die Fußballweltmeister-

schaften mit einem integrierten biome-

trischen Verfahren zu diskutieren. Diese

Option konnte im Verlaufe der IPOMEX

sowohl dem Innenminister Dr. Wolff als

auch z. B. dem Inspekteur der Polizei

NRW Dieter Wehe sowie dem Landeskri-

minaldirektor NRW Rolf Behrendt vor-

gestellt werden. Mittels eines automati-

sierten Gesichtsvergleichs wäre es inner-

halb des Verfahrens GESA 2006 möglich,

während eines Großeinsatzes die Beweis-

sicherungsaufnahmen eben dieses Ein-

satzes mit dem Bilddatenbestand der da-

zugehörigen Gefangenensammelstellen

abzugleichen, um so zeitnah Straftäter

zu ermitteln, die mit großer Wahrschein-

lichkeit ohne diese Softwarelösung ano-

nym bleiben würden.

Gerade im Hinblick auf die WM 2006 wäre

so eine deutliche Qualitätssteigerung der

Beweisführung innerhalb von Ermitt-

lungsverfahren möglich.

GSL.net

Bei dieser ZPD-Eigenentwicklung handelt

es sich um eine IT-Unterstützung zur Be-

wältigung von Größeren Schadenslagen

und Massenveranstaltungen. Ursprünglich

für die polizeiliche Arbeitsunterstützung

konzipiert, wird das Programm aktuell

auch von Kommunen (für Personenaus-

kunftsstellen) und Rettungsdiensten zur

Aufgabenbewältigung solch komplexer

Lagen genutzt.

Das bundesweit Einmalige an dieser An-

wendung ist der Umstand, dass erstmalig

alle bei Großschadenslagen und/oder

Massenveranstaltungen beteiligten Orga-

nisationseinheiten gemeinsam mit einem

Programm arbeiten. Hierdurch werden die

Defizite bei der Bewältigung derartiger

Lagen, die in der Vergangenheit immer

bei redundanten Erfassungen, zu langen

Informationswegen und deutlich ein-

geschränkten Führungsinformationen la-

gen, minimiert. Die Praktikabilität dieser

Anwendung hat sich in mehreren Einsät-

zen und Übungen bewährt.

Die dort gesammelten Erfahrungen, auch

der Rettungsdienste und Kommunen,

flossen in die Weiterentwicklung ein. In

die aktuelle Programmversion wurde u.a.

das Modul „Massenveranstaltung/Allge-

meine Personenauskunft“ integriert, wel-

ches mit gesondertem Rechtekonzept

nunmehr auch die Bewältigung z.B. eines

Weltjugendtages unterstützt.

Technisch gesehen handelt es sich wie

bei den anderen hier vorgestellten Ver-

fahren um eine Web-Anwendung, die über

das Intranet der Polizei NRW, aber auch

über das Landesverwaltungs- und das

TESTA-Netz (Bundesverwaltungsnetz) auf-

zurufen ist. Das bedeutet, dass Polizei-

beamte, Rettungskräfte und Auskunfts-

stellenpersonal aus dem jeweiligen inter-

nen Netz heraus vom Standardarbeits-

platz das Programm via Browser nutzen

können.

Da aber Großschadenslagen und Massen-

veranstaltungen wahrscheinlich nicht un-

mittelbar neben den Dienststellen von

Polizei und Rettungsdiensten stattfinden,

wo eine ausreichende Anbindung an das

jeweilige Netz garantiert ist, wurde zu-

sätzlich eine sichere Internetverbindung

realisiert, die einen Programmzugang

auch über das World Wide Web z.B. mit

mobilen Geräten (PDA etc.) ermöglicht.

Das bedeutet, dass ein Programmeinsatz

über die Grenzen der Polizei NRW hinaus

auf der gesamten Welt möglich ist.

Das Programm wird in NRW gemeinsam

von Polizei, Rettungsdiensten und Kom-

munen genutzt. Andere Bundesländer ha-

ben gerade vor dem Hintergrund der WM

2006 Interesse an „GSL.net“ bekundet.
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Als weitere Schritte für einen internatio-

nalen Betrieb sind die Mehrsprachigkeit

und die Nutzung internationaler Vor-

drucke in der Umsetzung. Als erstes wei-

teres Land wird Luxemburg diese Anwen-

dung übernehmen.

Die letzten Lagen, in denen das Pro-

gramm genutzt wurde, waren die World

Games in Duisburg und der Weltjugend-

tag in Köln. Der Einsatz zur WM 2006 ist

fest eingeplant und wird in enger Ab-

stimmung mit dem Katastrophenschutz

vorbereitet.

Digi ED-Net

Hinter „DigiED-Net“ verbirgt sich der digi-

tale Erkennungsdienst. Dieses Verfahren

hat sich seit 2004 ebenfalls fest in der

polizeilichen IT-Landschaft NRWs etabliert.

Derzeit wird die Anwendung von etwa

12 000 Kolleginnen und Kollegen ge-

nutzt. Zu aktuell circa 400 000 erfassten

Datensätzen sind circa 1 000 000 Licht-

bilder in DigiED-Net gespeichert.

Das Verfahren bietet die Online-Erfassung,

-änderung und -löschung von ED-Daten in-

klusive der gefertigten Bilder (Dreiteiler,

Ganzaufnahme, Sonderaufnahmen, z.B.

Tätowierungen ) sowie das Erstellen der

kriminalpolizeilichen Vordrucke KP 1-8.

Über die Recherchefunktion wird eine

Online-Recherche u. a. im Landesbestand

aller mit „DigiED-Net“ aufgenommenen

ED-Behandlungen in NRW ermöglicht.

Auf Basis konkret definierter Personen-

beschreibungsmerkmale können Licht-

bildvorlagen am Bildschirm erstellt wer-

den, die z.B. Zeugen in Ermittlungsver-

fahren zur Identifizierung vorgelegt wer-

den können.

Mit dem automatisierten Lichtbildtransfer

zum BKA und einer anschließenden An-

zeige der Lichtbilder im Landessystem

POLAS NRW werden die Vorgaben des

Bundes erfüllt.

Neben der vorgenannten Möglichkeit der

Erstellung einer Lichtbildvorlage (Suche

nach dem unbekannten Täter) ist die Rea-

lisierung einer Wahllichtbildvorlage (Su-

che nach dem bekannten Täter) in DigiED-

Net bereits in Planung. Dazu liegt der

entsprechende Projektauftrag dem IM

NRW schon vor. Darüber hinaus wird im

Zusammenwirken mit der Fotokommissi-

on des Landes NRW derzeit geprüft, in-

wieweit eine Gesichtserkennungssoftware

mit Blick auf einen Abgleich der bereits in

DigiED-Net vorhandenen Lichtbilder im

Verfahren implementiert werden kann.

Livescan (Digitales Fingerabdrucksystem)

Im Zuge landesweit durchgeführter

Workshops sowie im Rahmen der Kunden-

betreuung der Polizeibehörden i. S. Di-

giED-Net wurde von den „Spezialisten des

Erkennungsdienstes“ die Realisierung

weiterer fachlicher Bedarfe definiert.

So wird derzeit vor dem Hintergrund der

WM 2006 die digitale Fingerabdruck-

nahme (Livescan) beim PP Gelsenkirchen,

PP Köln und den ZPD NRW pilotiert und

ein mobiler Einsatz des  Livescansystems

geprüft.

Das Livescansystem ermöglicht eine digi-

tale Fingerabdrucknahme (10-Finger-,

Handflächen-, Handkanten- und Finger-

kuppenabdrücke) sowie eine zeitnahe

Übersendung inklusive der Personendaten

als „verschlüsselte NIST-Datei“ zum BKA.

Neben der Einmalerfassung der Fingerab-

drücke und der damit einhergehenden

Zeitersparnis ist das BKA mit Blick auf

AFIS in kürzester Zeit in der Lage, die

Polizeibehörden entsprechend zu infor-

mieren. Hier wäre auch eine deutliche

Qualitätssteigerung bei der Fingerab-

drucknahme zu erzielen, da das System

nur die gescannten Fingerabdrücke spei-

chert, die den Qualitätsforderungen von

AFIS entsprechen. Zeitaufwändige Rück-

läufer würden entfallen und den ungeüb-

ten Kolleginnen und Kollegen wäre eine

deutliche Arbeitserleichterung und -si-

cherheit gegeben.
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eingesetzt.



„Bühne frei für ein Theaterstück der

besonderen Art“

Nachdem das interaktive Präventions-

Theaterstück „Mein Körper gehört mir“

in den letzten sieben Jahren in Essen

etwa 40 000 hörende Grundschulkinder

erreicht hat, konnte am 23. Mai 2005

ein neuer „Präventions-Meilenstein“ in

der erfolgreichen Arbeit mit Kindern

gegen sexualisierte Gewalt gesetzt

werden.

In der Schule für Hörgeschädigte an der

Tonstraße 25 in Essen-Bedingrade wurde

das Theaterstück „Lena und Marc“ als

Adaption von „Mein Körper gehört mir“

für gehörlose und hörgeschädigte Kinder

aufgeführt.

Vor dem Hintergrund, dass gerade hörge-

schädigte und gehörlose Kinder durch

Kommunikationsbarrieren leicht Opfer

sexueller Gewalt werden können, ist es

umso notwendiger, ihnen Mut zu machen

sich zu wehren und sexuellen Missbrauch

zu offenbaren. Fehlende Kommunikation

bedeutet im Hinblick auf sexuellen Miss-

brauch bei hörgeschädigten Kindern dop-

pelte Sprachlosigkeit. Zum einen kann

sich das Kind gegen einen hörenden Tä-

ter nicht in seiner Sprache mit einem

deutlichen „NEIN“ zur Wehr setzen. Zum

anderen verhindern Scham, Hemmungen

und fehlende lautsprachliche Mittel, sich

einer dritten Person anzuvertrauen.

Zudem haben Gehörlose und Schwerhöri-

ge oftmals nie gelernt, ihre Gefühle, ihre

momentanen Befindlichkeiten oder Pro-

bleme ausreichend verbal darzustellen

und mitzuteilen, auch nicht mittels Ge-

bärdensprache. Das wissen Täter und ha-

ben daher leichtes Spiel.

Aber auch auf Seiten der Hörenden fehlt

oftmals der notwendige sprachliche Zu-

gang, um hörgeschädigte Kinder und

deren Familien mit dem Thema „sexueller

Missbrauch“ zu erreichen.

Die Theaterpädagogische Werkstatt Osna-

brück hat mit der Ausbildung von gehör-

losen und hörgeschädigten Theater-

schauspielerinnen und -schauspielern die

Möglichkeit geschaffen, nun auch die

hörgeschädigten und gehörlosen Kinder

zu erreichen. Das interaktive Präventi-

onstheaterstück „Lena und Marc“ kann in

Gebärdensprache (DGS) oder lautsprach-

begleitender Gebärdensprache (LBG) auf-

geführt werden.

„Lena und Marc“ basiert im Wesentlichen

auf „Mein Körper gehört mir“. Alle Szenen

der Originalfassung sind beibehalten, das
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Stück reduziert und modifiziert jedoch –

der leichteren Verständlichkeit zuliebe –

die Komplexität der Vorlage. Das Thea-

terstück überzeugt durch seine Unmiss-

verständlichkeit und Direktheit und bie-

tet den hörgeschädigten Kindern ein ho-

hes Maß an Identifikation.

Das Kommissariat Vorbeugung hat mit

seinem langjährigen Kooperationspartner

– dem Kinderschutzbund Essen – bereits

vor der Aufführung des Theaterstücks die

Grundlagen für eine integrative und um-

fassende Präventionsarbeit in der Schule

für Hörgeschädigte gelegt.

Am Anfang aller Bemühungen stand – wie

immer – die wichtige Frage nach der

Finanzierung. Ein Förderantrag bei der

„Aktion Mensch“, die mit ihrem Pro-

gramm „5 000 x Zukunft“ jeweils 5 000 €

für 5 000 Projekte in der Kinder- und Ju-

gendarbeit zur Verfügung stellte, wurde

erfolgreich angenommen und bescherte

uns schnell die notwendige finanzielle

Unterstützung. Mit dieser Sicherheit im

Rücken begann die Planung zur Umset-

zung des Schulprojektes, das von der ers-

ten Sekunde an bei allen Lehrerinnen und

Lehrern an der Schule für Hörgeschädig-

te auf sehr großes Interesse und „offene

Ohren“ stieß. Der Arbeitskreis, der sich

anlässlich des Projektes in Essen gründe-

te, wurde regelmäßig von einer Großzahl

der Lehrerinnen und Lehrer besucht, so

dass nicht selten bis zu zwanzig Teilneh-

mer an einem Tisch saßen, um den stän-

digen Dialog mit den Initiatoren zu su-

chen und ihre Ideen und Vorschläge ein-

zubringen.

Weitere Unterstützung erfuhren wir durch

den Kölner Arbeitskreis „sexueller Miss-

brauch an hörgeschädigten Kindern“,

durch dessen Engagement das Theater-

stück „Lena und Marc“ quasi „barriere-

frei“ nach Essen transportiert wurde.

Zu Beginn des Projektes stand eine ganz-

tägige Lehrerinnen- und Lehrerfortbil-
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In den letzten Ausgaben hat die „Streife“ Artikel zum Thema „Polizei im Umgang

mit behinderten Menschen“ veröffentlicht. Die Resonanz auf die Beiträge war groß.

Zahlreiche Kolleginnen und Kollegen haben uns Beispiele ihrer Arbeit mit „behin-

derten Menschen“ geschildert oder auch Artikelvorschläge zugesandt. Der Artikel

„Lena und Marc“ von der Essener Kollegin Bettina Schekelmann ist einer davon.

Nachdem das interaktive Präventions-Theaterstück „Mein Körper gehört mir“ in Es-

sen zahlreiche hörende Grundschulkinder erreicht hatte, wurde im Mai diesen Jah-

res ein neuer „Präventions-Meilenstein“ in der Arbeit mit Kindern gegen sexuali-

sierte Gewalt gesetzt. In der Schule für Hörgeschädigte in Essen wurde das Thea-

terstück als Adaption für gehörlose und hörgeschädigte Kinder aufgeführt.

H intergrundinformat ionen

„Ja-Gefühl

und

Nein-Gefühl“

bei der 

Umarmung.

(V. l.) Anna Pallas –

Gründerin der

Theaterpädago-

gischen Werkstatt

Osnabrück,

Bettina Schekel-

mann – Kommissa-

riat Vorbeugung

Essen, Heike

Pöppinghaus –

Kinderschutzbund

Essen.

dung an der Schule für Hörgeschädigte

zum Thema „sexueller Missbrauch von

hörgeschädigten und gehörlosen Kin-

dern“ auf dem Programm. Die Fortbildung

wurde von 65 Lehrerinnen und Lehrern

sowie den Erzieherinnen der angeschlos-

senen Kindertagesstätte besucht und von

zwei Gebärdensprachdolmetscherinnen

begleitet.

Neben der Wissensvermittlung über Phä-

nomene des sexuellen Missbrauchs von

Kindern, Ursachen und Erscheinungsfor-

men, Täter- und Opferprofile sowie Mög-

lichkeiten der Hilfe und Vermeidung lag



unser Hauptaugenmerk auf der metho-

disch-didaktischen Vermittlung des The-

mas „sexueller Missbrauch“, d.h. kind-

und altersgerechte Arbeitsmaterialien

und praktische Umsetzung der Themen

„Sexualität, Missbrauch und Gefühle“ im

Unterricht. Erklärend muss hier ange-

fach erst deutlich gemacht werden, damit

sie sich und ihren Körper als etwas Be-

sonderes und Schützenswertes begreifen

und auch den Mut finden, sich gegen

körperliche Übergriffe zur Wehr zu setzen.

„Lena und Marc“ greift diesen Präventi-

onsansatz auf und zeigt den Kindern, wie

die beiden Protagonisten ihre Sprach-

losigkeit überwinden, Mut zum „Nein“

entwickeln und Menschen finden, die

ihnen helfen. Aufgeführt wird das Thea-

terstück in drei Teilen in drei aufeinan-

derfolgenden Wochen im Schulklassen-

verband. Die einzelnen Sequenzen, Rol-

lenspiele und Lieder werden mit den Klas-

senlehrerinnen und Klassenlehrern im

Unterricht vor- und nachbereitet.

Am Ende des Fortbildungstages wurde –

in Anbetracht der Fülle von Informatio-

nen, Fragen und Rückmeldungen – noch

einmal deutlich, wie wichtig unsere

Präventionsbemühungen auch für die

Gruppe der hörgeschädigten Kinder sind.

Bevor die Kinder das Theaterstück sehen,

wird es den Eltern bei der so genannten

„Sichtveranstaltung“ vorgestellt. Am 23.

Mai um 19.30 Uhr war es so weit: als sich

die Türen der Schule für Hörgeschädigte

öffneten, konnten wir nicht nur viele

Mütter und Väter der knapp 300 Schul-

kinder begrüßen, sondern auch zahl-

reiche Fachleute von Einrichtungen und

Beratungsstellen aus Essen und den um-

liegenden Städten, Pädagoginnen und

Pädagogen aus allen Rheinischen Schulen

für Hörgeschädigte in NW sowie interes-

sierte Bürgerinnen und Bürger mit Bezug

zur Hörgeschädigtenkultur.

Da das Publikum aus hörgeschädigten,

gehörlosen und hörenden Gästen be-

stand, wurde das Theaterstück parallel in

zwei Räumen von einem gehörlosen

Theaterpaar in Gebärdensprache und

einem hörenden Paar in Lautsprache

aufgeführt.

Vor der Sichtveranstaltung gab es bereits

am Nachmittag für die türkischen Eltern

der hörgeschädigten Kinder einen Ein-

führungsvortrag zum Thema „sexueller

Missbrauch von hörgeschädigten Kin-

dern“. Eine Fachfrau mit türkischem Mi-

grationshintergrund vom Jugendpsychia-

trischen Institut der Stadt Essen referier-

te fachkundig unter Berücksichtigung der

sozio-kulturellen Lebenswelt der tür-

kisch-islamischen Bevölkerung. Unter-

stützt wurde sie von einer türkischen

Dolmetscherin mit Gebärdensprachkom-

petenz.

Nach einem Einführungsvortrag für die

deutsch sprechenden Gäste teilte sich die

Menge, um „Lena und Marc“ in Lautspra-

che bzw. Gebärdensprache zu erleben.

Viele Gäste kannten bereits die Original-

fassung des Theaterstücks „Mein Körper

gehört mir“ und verfolgten nun gespannt

die Vorstellung der gehörlosen Schau-

spieler Konrad Regler und Stefanie

Mirusch. Alle Anwesenden erlebten eine

beeindruckende Vorstellung, die trotz

fehlender Lautsprache nichts an Inten-

sität und Überzeugungskraft eingebüßt

hat. Sehr überzeugend agierten die bei-

den Protagonisten in den Rollenspielen

und vermittelten den Zuschauern auf ein-

dringliche Weise, dass auch hörgeschä-

digte und gehörlose Kinder eine eindeu-

tige und unmissverständliche „Nein-Hal-
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„Kann mir

mein

Fußball-

trainer

helfen?“

Rhythmische

Umsetzung

des Liedes

„Mein

Körper 

gehört mir“.

merkt werden, dass bei vielen hörgeschä-

digten Kindern die herkömmliche Sexual-

aufklärung nur sehr unzureichend statt-

findet und auch die Möglichkeiten zur

Äußerung und Benennung von Gefühlen

und Sinneswahrnehmungen z.B. Scham,

Ekel, Hilflosigkeit, Schuld oftmals unter-

entwickelt sind.

Der so oft zitierte Präventionsgrundsatz

„Mein Körper gehört mir“ und das damit

einhergehende Recht auf körperliche

Selbstbestimmung muss den Kindern viel-
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„Wer kann

dem Jungen

helfen?“ –

Die Mutter?

Umsetzung in

Lautsprache

(oben) oder 

die Klassen-

lehrerin?

– Umsetzung

in Gebärden-

sprache

(unten).

tung“ einnehmen und sich gegen sexuel-

le Gewalt zur Wehr setzen können.

Der Abend endete mit lebhaften Ge-

sprächen zwischen Schauspielern, Fach-

leuten, Lehrerinnen, Lehrern und Eltern

und einem eindeutigen „Ja-Gefühl“.

Bereits vor den Sommerferien begannen

die Schulklassenveranstaltungen für die

gehörlosen Schülerinnen und Schüler.

Nach den Sommerferien wird das Projekt

mit den Hörgeschädigten-Klassen fort-

geführt.

Bettina Schekelmann,
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Insgesamt 650 Polizeibeamtinnen und

Polizeibeamte haben Mitte September

auf dem Flughafengelände Weeze/ Nie-

derrhein den „Ernstfall“ geübt: das Ein-

schreiten gegen gewaltbereite Fußbal-

lanhänger bei der Fußballweltmeister-

schaft 2006.

„Nordrhein-Westfalens Polizei bereitet

sich gründlich auf dieses Ereignis vor“,

versicherte NRW-Innenminister Dr. Ingo

Wolf „denn die Ausschreitungen Dresd-

ner Hooligans in Bayern zeigen eine

gefährliche Entwicklung, der wir vor-

beugen werden.“ Neben der nordrhein-

westfälischen Polizei nahmen auch

Polizeieinheiten aus den Niederlanden

und der Bundespolizei an der groß ange-

legten Übung teil. Etwa 800 Statisten

traten als Fußballfans und gewalttätige

Hooligans auf.

Neben der Begleitung von Fanbussen wur-

den verschiedene Szenarien im Zusam-

menhang mit Gewalttätern durchgespielt.

Im Ballungsraum Rhein-Ruhr beispiels-

weise werden die Polizeibehörden vor und

während der Fußball-WM 2006 Aufent-

halte und Reisebewegungen von Fußball-

fans, Rahmenveranstaltungen und „Jubel-

feiern“ erleben. Dabei soll Randale durch

Hooligans konsequent unterbunden wer-

den. Das Motto der Polizei lautet deshalb:

Keine Chance für Fußball-Chaoten!

Die betroffenen Sicherheitskräfte von

Landes- und Bundespolizei, aber auch

von benachbarten Staaten müssen sich

auf diese Szenarien vorbereiten und ihre

Maßnahmen abstimmen. Die Übung in

Weeze ist dafür ein ganz wichtiger Test

gewesen.

„Die notwendigen Sicherheitsmaßnah-

men werden den fröhlichen Charakter

der WM 2006 nicht beeinträchtigen. Die

Polizei Nordrhein-Westfalen wird den

Gästen der Fußballweltmeisterschaft ein

offener, toleranter und freundlicher Part-

ner sein“, sagte der NRW-Innenminister.

Deutschland erwartet „die Welt zu Gast

bei Freunden“. Etwa drei Millionen Be-

sucher aus aller Welt werden die Fuß-

ballspiele besuchen. „Es ist unser Ziel,

dass sich alle Besucher hier wohl fühlen,

die aus Anlass der Fußballweltmeister-

schaft zu uns kommen“, so Minister

Wolf.

Dortmund, Gelsenkirchen und Köln sind

in NRW Austragungsorte für die Fußball-

weltmeisterschaft 2006. Hier findet mit

16 Begegnungen insgesamt ein Viertel al-

ler Spiele statt. Dieser großen He-

rausforderung wird sich die nordrhein-

westfälische Polizei professionell stellen,

zumal sie bundesweit die größten Erfah-
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rungen bei Fußballeinsätzen besitzt. So

wurde unter der Federführung von NRW-

Beamten das deutsche Rahmenkonzept

für die Polizeieinsätze von Bund und Län-

dern zur WM 2006 erstellt.

Die gute Zusammenarbeit zwischen nord-

rhein-westfälischen und niederländischen

Polizeikräften ist über Jahre gewachsen.

Schon 2002 probten die Beamten beider

Länder gemeinsam auf dem Militärflug-

hafen in Weeze. In diesem Frühjahr ent-

schieden sie sich für die Arena auf Schal-

ke als den Ort, um das Vorgehen gegen

Hooligans zu trainieren und die Einsatz-

taktiken aufeinander abzustimmen.

Zudem findet ein dauerhafter Informati-

onsaustausch über die „Gewalttäter

Sport“ zwischen den Zentralen Informati-

onsstellen (ZIS) in Düsseldorf und

Utrecht statt. Die „Hooligan-Experten“

der ZIS haben international einen sehr

guten Ruf und unterstützen

und beraten regelmäßig bei

Welt- und Europameister-

schaften und anderen internationalen

Fußballspielen ihre ausländischen Kolle-

gen vor Ort.

Die Übung in Weeze ist eine von vielen

Veranstaltungen, bei der die Polizei in

NRW sich auf die besonderen Problem mit

der WM 2006 vorbereitet. So trainierte

die Polizei schon zweimal in Dortmund.

Bereits im Oktober 2004 wirkten Polizei

und Rettungskräfte auf dem Dortmunder

Flughafen probeweise zusammen, um das

Vorgehen bei größeren Schadenlagen in

Hinblick auf die Fußballweltmeisterschaft

miteinander abzustimmen. Anfang diesen

Monats wurde das Szenario dann in die

Dortmunder U-Bahn verlegt, wo die Poli-

zei gleichzeitig auch den Zugriff auf Ge-

walttäter übte.
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Selten konnte Innenminister Dr. Ingo

Wolf in so viele stolze Gesichter blicken.

956 Augen strahlten, als das Landes-

polizeiorchester NRW Auszüge aus der

Filmmusik „Star Wars“ spielte.

So begann die zentrale Vereidigung für

478 Studierende des Einstellungsjahr-

gangs 2004 am 16. September 2005 im

Institut für Aus- und Fortbildung(IAF) in

Selm.

Der Direktor des Instituts, Dieter

Schmidt, der die jungen Frauen und

Männer als erste mit den Worten: „Sie

sind der Mittelpunkt dieser Vereidigungs-

feier“, begrüßt hatte, zeigte sich sehr

erfreut, dass neben dem Innenminister

so viele Eltern, Angehörige und Ehren-

gäste den Weg nach Selm gefunden hat-

ten. Herzliche Grüße übermittelte er zu

Beginn der Veranstaltung auch von der

Hagener Polizeipräsidentin Ursula Stein-

hauer, die an diesem Tag leider nicht an-

wesend sein konnte. Das Polizeipräsidium

Hagen hatte vom Innenministerium den

Auftrag erhalten, die Vereidigungsfeier

mit der Unterstützung des IAF und den

anderen Ausbildungsbehörden zu organi-

sieren.

In seiner Festrede machte der Innenmi-

nister deutlich, dass der Eid nach wie vor

eine besondere Bedeutung hat:

„Durch den Eid bekräftigen Sie,

● ihre Amtspflicht gewissenhaft zu er-

füllen,

● das Grundgesetz und die Gesetze zu

wahren sowie

● Gerechtigkeit gegenüber jedermann zu

üben.“

Anschließend ging er auch auf den hohen

Stellenwert des Polizeiberufes ein: „Unse-

re Gesellschaft würde ohne Polizei nicht

funktionieren, kein Staat kann ohne Poli-

zei auskommen. Ihr Beruf ist sehr begehrt.

Für ihren Einstellungslehrgang lagen na-

hezu 7000 Bewerbungen vor. Leider konn-

ten nur 480 davon berücksichtigt werden.

Neben Aussagen zur Neuordnung der Polizei,

Novellierung des Polizeigesetzes und Aus-

stattung der Polizei erwähnte der Innenmi-

nister auch Themen, die den Polizeibereich

betreffen und zurzeit in den Medien und der

Öffentlichkeit diskutiert werden.

Er schloss seine Rede mit den Worten:

„Ich wünsche Ihnen und den Bürgerin-

nen und Bürgern, dass Sie die positiven

Seiten dieses schönen Berufes ihr Leben

lang begleiten mögen.“

Landespolizeipfarrer Werner Schiewek von

der evang. Landeskirche Westfalen unter-

strich in seiner Grußrede danach noch

einmal die Ausführungen des Innenmi-

nisters zur herausragenden Bedeutung

des Eids. Er erläuterte, dass er zur Vorbe-

reitung auf diese Veranstaltung eine

Gruppe von Ratsbewerbern gefragt habe,

ob sie für oder gegen eine Abschaffung

des Eids wären. Die Antwort: „24 von 25

Befragten aus sechs verschiedenen Bun-

desländern waren gegen die Abschaffung

des Eids.“

Nachdem die Sprecherin der Studieren-

den, Daniela Timmermanns, nach ihrer

Ansprache unter Beifallsstürmen das Red-

nerpult verlassen hatte, wurde es Ernst.

POR Hans-Peter Raschke, Ausbildungslei-

ter des Polizeipräsidiums Hagen, sprach

mit den beiden Studierenden Sarah Klem-

me und Patrick Trompetter die Eidesfor-

mel und 478 konzentrierte Kommissaran-

wärterinnen und -anwärter legten den

Diensteid ab. Zum Abschluss der Feier

sangen die Studierenden gemeinsam mit

ihren Gästen die Nationalhymne, die wie

auch der übrige Verlauf der Veranstaltung

in hervorragender Weise durch das Lan-

despolizeiorchester begleitet wurde.
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Im Anschluss an die Feier hatten die

Studierenden und ihre Gäste zunächst die

Möglichkeit, sich mit einer deftigen Erb-

sensuppe zu stärken, um sich danach auf

dem Freigelände bzw. in den Schulungs-

gebäuden des IAF über die praktischen In-

halte der Polizeiausbildung zu informieren.

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des

Instituts für Aus- und Fortbildung hat-

ten in ihrem jeweiligen Fachbereich ge-

meinsam mit den Studierenden mit viel

Engagement Übungssequenzen vorberei-

tet. Zahlreiche Vorführungen zu den The-

men Polizeitechnische Seminare, Ein-

griffstechniken, Schieß/Nichtschießaus-

bildung, Verkehrsunfallaufnahme, Ver-

kehrsüberwachung und Fahr- und Sicher-

heitstraining waren zu sehen.

Eltern und Angehörige konnten im Ver-

lauf des Nachmittags erleben, was die

angehenden Polizistinnen und Polizisten

in ihrer zurückliegenden Ausbildungszeit

bereits gelernt hatten, denn sie waren es

zum großen Teil selbst, die die Darstel-

lung der Ausbildung anhand von prakti-

schen Beispielen inszenierten.
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Begehrt waren auch die Erinnerungsfotos

mit dem Innenminister. Erst nachdem er

alle Wünsche erfüllt hatte, verabschiede-

te er sich von der Veranstaltung.

Letztendlich hatte auch das Wetter an

diesem Tag noch ein Einsehen mit den

Studierenden und ihren Angehörigen –

aber auch mit den Organisatoren der

Vereidigungsfeier –, so dass die Besu-

cher die Vorführungen im Außenbereich

genießen konnten und so diesen Tag si-

cher noch lange in Erinnerung behalten

werden. Abschließend sei noch ein be-

sonderer Dank an alle Kolleginnen und

Kollegen gestattet, die an der Vorberei-

tung und Durchführung der Vereidi-

gungsfeier beteiligt waren und dazu bei-

getragen haben, dass sie so erfolgreich

verlaufen ist.

Ze n t ra l e n
n S e l m / B o r k



Der Erdaushub ist noch frisch. Steine,

die sorgfältig aussortiert neben die ca.

50 Zentimeter tiefen Löcher gelegt

wurden, deuten an: Die Burgruine

Waldenburg in Attendorn (Kreis Olpe)

hatte ungebetenen Besuch von Raub-

gräbern.

Das Geschehen an der Waldenburg ist

kein Einzelfall. Bislang erfuhr die Öffent-

lichkeit eher von Raubgräbereien im

ägyptischen Tal der Könige oder von der

Plünderung archäologischer Stätten im

Irak. Das Angebot von archäologischen

Gegenständen über Antikenhandel und

Internetauktionshäuser eröffnet gute

Absatzmöglichkeiten mit steigenden Pro-

fiten. Mit ihnen und dem erleichterten

Informationsaustausch über Internet-

foren ist auch eine immer größere

Dreistigkeit beim Vorgehen der Raubgrä-

ber zu verzeichnen: In Weilerswist west-

lich von Bonn brachen Raubgräber über

das Wochenende in ein Ausgrabungs-

gelände ein und gruben drei römische

Sarkophage aus dem 2. Jahrhundert

n. Chr. aus. Die Deckel der Sarkophage

wurden mit Vorschlaghämmern zertrüm-

mert und die Grabbeigaben gestohlen;

das archäologische Erbe und die mit ihm

verbundenen Informationen gingen der

Allgemeinheit für immer verloren.

Wichtigstes Tatwerkzeug der Raubgräber

sind Metalldetektoren. Mit ihnen können

Metallgegenstände, die sich obertägig

unsichtbar im Boden befinden, geortet

werden. Die Detektoren bedürfen keiner

Besitzerlaubnis. Sie ermöglichen je nach

Modell das Aufspüren von Metallobjekten

in immer größeren Tiefen und die Unter-

scheidung von Eisen und Buntmetallen.

Dr. Daniel Bérenger, Referatsleiter der

Außenstelle Bielefeld des Westfälischen

Museums für Archäologie, Landesmuseum

und Amt für Bodendenkmalpflege, geht

von einer hohen Dunkelziffer aus: „Es ist

nicht möglich, die Zahl der Schatzsucher

genau anzugeben.“ Manche Schätzungen

vermuten bis zu 30 000 illegale Schatz-

sucher in Deutschland. Realistisch dürfte
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sein, dass etwa 8 500 Personen im Besitz

eines Metalldetektors sind. Von ihnen

dürften 2 500 ihren Wohnsitz in Nord-

rhein-Westfalen haben.

Die Motive für Raubgräbereien sind un-

terschiedlich und reichen von Abenteuer-

lust, dem Wunsch etwas Einzigartiges zu

besitzen oder zu sammeln bis hin zu Hab-

gier und persönlicher Bereicherungs-

absicht.

Im StGB gibt es keinen reinen Straftat-

bestand der „Raubgräberei“; es wird aber

eine Vielzahl anderer Delikte genannt, die

bei der rechtswidrigen Suche und rück-

Tatort Walden-

burg/Attendorn

(Krs. Olpe).

„Raubgräber“

haben ganze

Arbeit geleistet

und vermutlich

wertvolles

archäologisches

Erbe vernichtet.

Fotos:

Jens Görning,

KPB Märkischer

Kreis



sichtslosen Bergung von Kulturgütern aus

Kulturdenkmälern in Frage kommen.

Dr. Daniel Bérenger erläutert die Rechts-

lage: „Raubgräber verstoßen regelmäßig

gegen mehrere Gesetze. Wer nach Boden-

denkmälern, also archäologischen Ge-

genständen – wozu auch Relikte aus den

Weltkriegen gehören – suchen möchte,

braucht eine Genehmigung nach § 13

Denkmalschutzgesetz (DSchG NRW) der

jeweiligen Oberen Denkmalbehörde, also

z.B. den Kreisverwaltungen. Weiterhin

sind neuentdeckte Bodendenkmäler so-

fort zu melden (§§ 15–16 DSchG NRW).“

Neben diesen Ordnungswidrigkeiten lie-

gen oft aber auch Straftaten vor. Wer

entgegen § 984 BGB (Schatzfund) die

Rechte des Grundstückseigentümers an

den Funden verletzt – egal aus welcher

Zeit sie stammen – begeht eine Unter-

schlagung (§ 246 StGB).

In der Folge können auch Hehlerei (§ 259

StGB), gewerbsmäßige Hehlerei (§ 260

StGB) und gewerbsmäßige Banden-

hehlerei (§ 260a StGB) vorliegen. Dane-

ben erfüllen Raubgräber meist auch den

Tatbestand der einfachen (§ 303 StGB)

oder gemeinschädlichen Sachbeschädi-

gung (304 StGB).

Auch der Hausfriedensbruch (§ 123 StGB)

und Diebstahlsdelikte (§ 242 StGB ff.)

sind z.B. auf Baustellen und archäologi-

schen Ausgrabungsstätten möglich.

„Wir sind auf die Mithilfe der Polizei an-

gewiesen“, sagt Anna-Helena Schubert

von der Außenstelle Olpe des Westfäli-

schen Museums für Archäologie, Landes-

museum und Amt für Bodendenkmal-

pflege. „Dabei kommt es uns keinesfalls

darauf an, alle Besitzer eines Metallde-

tektors zu kriminalisieren. Wir arbeiten

mit vielen Sondengängern sehr vertrau-

ensvoll zusammen. Sie sind im Besitz

einer Erlaubnis und können diese bei

einer Kontrolle vorweisen. Darüber hi-

naus wird im Vorfeld mit den Denkmal-

ämtern über die Suchgebiete eine Ab-

sprache getroffen.“

Polizeioberkommissar Eckhard Laufer aus

dem hessischen Usingen kämpft seit län-

gerem gegen Raubgräberei, die den

blühenden Handel mit archäologischen

Kulturgütern gewinnbringend ausnutzt.

Er weiß, wie professionell Raubgräber

vorgehen und dass es bei einem polizei-

lichen Einschreiten insbesondere auf den

Ersten Angriff ankommt: „Die günstigste

Tatzeit liegt vom fortgeschrittenen Früh-

jahr bis in den Spätherbst, da in dieser

Zeit die Vegetation ausreichenden Sicht-
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Sichergestellte

Raubgräber-

utensilien.

www.

polizeibaeren.
de

www.stumpf-abzeichen.de

Beamten- und Angestellten-Darlehen
Partner der Nürnberger Versicherung
Festzins 12 Jahre 5,15%, effekt. Jahreszins 5,88%
Beispiel: 30jährige Beamtin, Festzins 5,95%,
Laufzeit 20 Jahre, effekt. Jahreszins 6,53%.
20.000 € = monatlich 175,37 € inkl. Lebensvers.
35.000 € = monatlich 305,20 € inkl. Lebensvers.
Ratendarlehen: Festzins ab 5,40%, effekt. Jahres-
zins, Laufzeit 1–10 Jahre.
NEU: Auch für Beamte auf Probe und Pensionäre.
Info-Büro 0800 / 77 88 000 gebührenfrei

Fax-Nummer: 0 5130 / 79 03 95
vermittelt: K. Jäckel, Wieselweg 7, 30900 Wedemark
www.beamtendarlehen-center.de

TOP-Finanzierung
www.top-finanz.de

➞ Beamten-Darlehen
und Angestelltendarlehen
mit garantiertem Festzins

Andreas Wendholt
Kapital- und Anlagevermittlung
Prälat-Höing-Straße 19
46325 Borken

TEL.-Nulltarif: 0800-3310 332
Telefax: (0 28 62) 36 04
E-Mail: info@top-finanz.de

Nur das Beste für Sie:
Auswahl aus dem gesamten Darlehensprogramm für jeden
Zweck – auch zur Ablöse teurer Kredite/überzogenem Konto

12 Jahre 5,50% effektiver Jahreszins 6,04%
20 Jahre 5,95% effektiver Jahreszins 6,53%

Ob LV-Darlehen, langfr. Ratenkredite, Baufinanzierungen oder Sofort-Darlehen –
fordern Sie Ihr kostenfreies TOP-Angebot!

Beispiele für 32-jährige Beamtin – 20 Jahre Laufzeit – jew. inklusiv Lebensvers.-Beitrag:
15 000,– € mtl. 133,93 € 25 000,– € mtl. 221,96 € 40 000,– € mtl. 353,13 €

schutz bietet und die Witterung Eingriffe

in den Boden erlaubt. Es wird zu unter-

schiedlichen Tageszeiten an allen Wo-

chentagen und sogar nachts mit Hilfe

von Nachtsichtgeräten gesucht. Um bei

der Suche ungestört arbeiten zu können,

bedienen sich Raubgräber einiger Tricks,

z. B. Tarnung der eingesetzten Gerät-

schaften, der eigenen Person als auch des

Tatorts. Kommt es zu einem Kontakt mit

der Polizei, wird meist rechtzeitig die

Flucht ergriffen, zumal neben Einzel-

tätern auch in kleineren Gruppen – wohl

unter zehn Personen – gearbeitet wird.

Für Rückfragen

stehen Kollege

Jens Görnig und

die mitver-

öffentlichenden

Archäologen

zur Verfügung.

Kontakt über 

E-Mail über:

JMG2000@web.de



Das heißt, neben den Metallsonden-

gängern gibt es auch Aufklärer, die den

Tatort überwachen, so dass rechtzeitig

Alarm gegeben wird.

Kommt es zu einer Überprüfung, bedie-

nen sich die Täter meist einer vorgescho-

benen Ausrede oder weisen sich gar mit

vorgefertigten Vollmachten, beispiels-

weise einer Gewerbeerlaubnis zur Suche

und Bergung verborgener Schätze aus,

die sie beauftragt, verlorengegangene

Wert- oder Schmuckgegenstände oder

Schlüsselbunde fremder Personen wieder

aufzufinden. Die Fremdaufträge dienen

dann als Vorwand, um genehmigungsfrei

suchen zu können und dabei rein zufällig

auf Kulturgüter zu stoßen. Des Weiteren

sind Fälle bekannt, in denen sich Täter

als Personen einer archäologischen Fach-

institution ausweisen. Oft wird dann lei-

der in solchen Fällen eine eingehendere

Prüfung des Sachverhaltes durch den fra-

genden Spaziergänger, Grundstücksei-

gentümer oder gar Polizeibeamten aus

Unkenntnis der tatsächlichen Gegeben-

heiten unterbleiben.“

Einen Sonderfall bilden Sammler von

Militaria, die sich mit dem Metalldetektor

gezielt auf die Suche nach Relikten aus

den Weltkriegen machen und dabei nicht

nur Orden oder Ehrenzeichen ausgraben,

sondern auch waffen-/sprengstoffrecht-

lich relevante Teile oder gar Kampfmit-

tel. Horst Firzlaff vom Kampfmittelbe-

seitigungsdienst der Bezirksregierung

Arnsberg berichtet von dieser gefähr-

lichen Sammelleidenschaft: „Wir haben

ein echtes Problem mit diesen Hobby-

suchern, insbesondere dann, wenn

Kampfmittel in Gebiete verbracht werden,

die wir vorher für geräumt erklärt ha-

Umgang mit Kampfmitteln hin: „Oft wer-

den Kampfmittel aufgrund ihrer geringen

Größe oder ihres Alters unterschätzt. Da-

bei sind die Zünder und die Kampfmittel

innen wie neu und absolut funktions-

tüchtig!“ Er weiß, wovon er spricht. Einer

seiner Kollegen starb bei der Detonation

24 streife 10/2005

ben.“ So geschehen in Hemer im Märki-

schen Kreis. Hier hatten Sondengänger

Sprenggranaten in einem Waldgelände

ausgegraben und einfach am Straßenrand

abgelegt. Dieter Schwetzler, Feuerwerker

einer  Spezialfirma, die mit der Räumung

des Gebietes beauftragt wurde, weist

eindringlich auf die Eigensicherung im

einer 2-cm-Sprenggranate, die gerade für

eine kontrollierte Sprengung vorbereitet

wurde.

Des Weiteren kam es in der Vergangen-

heit bereits zu tödlichen Unfällen durch

leichtsinnigen Umgang mit Kampfmitteln

durch Sondengänger, die erhebliche Men-

gen zu Hause gelagert hatten.

Mitarbeiter 

einer Spezialfirma bei der

Suche nach Kampfmitteln.

Hobbysucher hatten in dem

Waldgelände

2-cm-Sprenggranaten aus-

gegraben und ungesichert 

am Straßenrand abgelegt.

Fotos:

Jens Görnig, KPB

Märkischer 

Kreis

2-cm-Sprenggranate: Kampfmittel werden oft aufgrund ihrer geringen Größe oder ihres

Alters überschätzt. Auf dem Foto gut zu erkennen der völlig intakte Zünder (links silberfar-

ben). Die Abbildung des Kugelschreibers ist maßstabsgenau!
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Aufgrund der mittelfristigen Personalent-

wicklung in der Polizeifliegerstaffel NRW

beabsichtigt das Landeskriminalamt,

noch im Dezember 2005 ein Auswahlver-

fahren für Einsatzpilotinnen und -piloten

durchzuführen. Der nächste Ausbildungs-

lehrgang an einer Flugschule, zu dem vier

Beamtinnen/Beamte entsandt werden

sollen, wird voraussichtlich im Frühjahr

2006 beginnen.

Bewerben kann sich jede Polizeivollzugs-

beamtin und jeder Polizeivollzugsbeamte

der II. Säule sowie der III. Säule mit aus-

reichender praktischer Erfahrung bis zum

32. Lebensjahr, sofern die Körpergröße

nicht wesentlich über 185 cm beträgt und

keine Sehhilfe benötigt wird. Erwartet

werden hohe Leistungsbereitschaft und

Motivation sowie allgemeine Belastbar-

keit und Gesundheit.

Einzelheiten zum Auswahlverfahren kön-

nen der Ausschreibung und dem Intranet

der Polizei NRW entnommen werden.

Die zugelassenen Bewerberinnen und Be-

werber erwartet nach erfolgreicher Aus-

bildung ein hochinteressantes Tätigkeits-

feld mit umfangreichen individuellen

Fortbildungschancen in vielen Einsatz-

und Ausrüstungsbereichen an den Stand-

orten Düsseldorf und Dortmund. Arbeiten

mit Nachtlichtverstärker- und Wärmebild-

technik, eine moderne aufgabenspezi-

fische Flotte sowie eine intensive Zusam-

menarbeit mit den Spezialeinheiten

kennzeichnen die Arbeit in den Flugein-

satzgruppen. Ständig wechselnde Aufga-

ben bei allen Polizeibehörden des Landes

bieten die Möglichkeit, Leistungsstärke,

Motivation und Kreativität unter Beweis

zu stellen.

Interessenten können sich für weitere

Informationen über den Dienst in der

Polizeifliegerstaffel NRW wenden an:

PHK Fritz Pfau oder PHK Heiko Durke

(07-2 24-44 31 oder -44 11).

Bewerbungen richten Sie bitte bis

zum 30. 11. 2005 auf dem Dienstweg

an:

Landeskriminalamt NRW

Düsseldorf

Sachgebiet 01.1

Au s b i l d u n g s p l ä t z e
f ü r  Po l i z e i p i l o t e n



In jeder Kommune gibt es Orte und Plät-

ze, an denen sich Menschen nicht gerne

aufhalten: Verwahrloste öffentliche Plät-

ze und Grünanlagen, verödete Bahnhöfe

und Haltestellen, dunkle Zuwege, Unter-

führungen, unbelebte Einkaufspassagen

und vernachlässigte Wohnquartiere. Die

Empfindungen darauf sind unterschied-

lich, oft reagieren die Menschen mit

Angst vor Kriminalität. Sehen sie eine

Möglichkeit, ziehen sie in andere Stadt-

teile oder weichen sogar in Nachbarge-

meinden aus. Dadurch und durch die de-

mographische Entwicklung sehen sich

viele Kommunen mit einem Rückgang der

Bevölkerung konfrontiert. Standen früher

überwiegend ökonomische und verkehrs-

technische Aspekte im Zentrum der

Planung, sind heute neben ökologischen

verstärkt auch soziale Faktoren zu be-

rücksichtigen.

Deshalb geht es jetzt darum, die Verfah-

ren und Prozesse so zu gestalten, dass

sich möglichst viele Akteure – so auch die

Polizei – mit ihrem Know-how einbringen.

Ziel ist die interdisziplinär ausgerichtete

erfolgreiche Zusammenarbeit.

Um diesen Prozess anzuregen, führte das

Innenministerium in Kooperation mit

dem Landespräventionsrat am 8. 9. 2005

in der Akademie Mont-Cenis in Herne

einen Workshop zum Thema Städtebau-

liche Kriminalprävention durch. Die Ver-

anstaltung richtete sich vor allem an die

Verantwortlichen und Experten in den

Kommunen, in der Wohnungs- und Im-

mobilienwirtschaft und der Polizei. Ex-

emplarisch ausgewählt wurden die Städ-

te Bochum, Bonn, Essen und Remscheid.

Nach verschiedenen Fachvorträgen wur-

den Lageberichte zur Kooperationspraxis

zwischen Polizei und Kommune der vier

exemplarisch ausgewählten Städte dar-

gestellt. Angehörige der Kommunen und

der Polizei präsentierten, wie die Zusam-

menarbeit zwischen den beiden Partnern

bereits jetzt funktioniert, aber auch, wel-

che Schwierigkeiten bestanden, bis eine

reibungslose Zusammenarbeit gewähr-

leistet war.

Gemeinsam wurde am Nachmittag in

Foren erörtert, was diejenigen, die in der

Stadtplanung Verantwortung tragen, von

der Polizei erwarten und welchen Beitrag

diese leisten kann.

Als Ergebnis des Workshops kann festge-

halten werden, dass die Kooperation zwi-

schen Polizei und Kommune in einigen

Städten bereits sehr gut funktioniert.

Vielen Beteiligten wurde aber auch deut-

lich, dass die Möglichkeiten zur vertrau-

ensvollen Zusammenarbeit noch nicht

ausgeschöpft sind.

Weitere Informationen finden Sie im

Internet des Landeskriminalamts NRW

unter www.lka.nrw.de.

Christian Uebbing, IM NRW
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Po l i z e i  u n d Ko m m u n e
S t ä d t e b a u l i c h e K r i m i n a l p r ä ve n t i o n –

n e u e We g e i n d e r  Zu s a m m e n a r b e i t

Unter Leitung des ehemaligen Staatsan-

walts Jürgen Hintzmann (links) wollen die

Mitarbeiter der Stabsstelle Umwelt-

kriminalität (MUNLV), Sabine Pichocki und

Gerd Niggemann, der bis Ende Juli dieses



Neue Stabsstelle im MUNLV

Im April letzten Jahres hat das Fachde-

zernat 15 „Korruption und Umweltkrimi-

nalität“ seine Arbeit beim Landeskrimi-

nalamt aufgenommen. Die positive Reso-

nanz auf die Einrichtung des Dezernats

wird durch die Vielzahl der eingegange-

nen Hinweise verdeutlicht. Bereits mehr

als 200 Strafverfahren aus den Bereichen

Korruption und Umweltkriminalität sind

seit dem letzten Jahr durch die Arbeit

des Dezernats 15 eingeleitet worden.

Unterstützung erhält das Dezernat nun-

mehr durch die vor wenigen Monaten neu

gegründete Stabsstelle Umweltkrimina-

lität im Ministerium für Umwelt und

Naturschutz, Landwirtschaft und Ver-

braucherschutz.

Neben einem Schwerpunkt bei der Abfall-

wirtschaftskriminalität ist die Stabsstelle

Umweltkriminalität auch für alle anderen

Formen umweltstrafrechtlich relevanten

Verhaltens zuständig: Hierzu zählen

Straftaten im Bereich des Wasser-, Boden-

und Immissionsschutzes, im Tier- und Ar-

tenschutz und in den Bereichen Verbrau-

cherschutz und Lebensmittelsicherheit.

Als integraler Bestandteil der Umweltver-

waltung ist es ein Ziel der Stabsstelle

Umweltkriminalität, die Zusammenarbeit

zwischen Umweltverwaltungs- und Poli-

zeibehörden zu stärken. Die Mitarbeiter

der Stabsstelle sind zuversichtlich, durch

den guten Kontakt zu den Umweltverwal-

tungsbehörden des Landes Nordrhein-

Westfalen die frühzeitige Erkennung und

Aufklärung von Umweltstraftaten zu ver-

bessern.

Insbesondere wird eine enge Zusammen-

arbeit mit dem Dezernat 15 des LKA als

eine wichtige Grundlage für eine wirksa-

me Strafverfolgung angesehen. Die An-

siedlung der Stabsstelle im Umweltminis-

terium gewährleistet zudem die Beant-

wortung fachspezifischer Fragen, die aus

den Reihen der Polizeibehörden gestellt

werden.

„Kriminalität im Umwelt- und Verbrau-

cherschutz ist kein Kavaliersdelikt, son-

dern gefährdet in vielen Fällen auch

ernsthaft die Gesundheit von Menschen“

erklärte Jürgen Hintzmann als Stabsstel-

lenleiter. Er nennt Beispiele: „Gegen die

mit krimineller Energie betriebene Ent-

sorgung dioxinhaltiger Abfälle über das

Tierfutter, gegen den Einsatz verbotener

Arzneimittel in der Tiermast oder gegen

die illegale Einleitung von Stoffen in

Bäche, Flüsse oder das Grundwasser müs-

sen wir energisch vorgehen. Die Stabs-

stelle Umweltkriminalität wird hierzu ei-

nen wichtigen Beitrag leisten und die

Strafverfolgungsbehörden bei ihrer Arbeit

unterstützen.“
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B e k ä m pf u n g d e r
U mwe l t k r i m i n a l i t ä t  

Jahres im Dienst der KPB Hochsauerland-

Kreis (ZKB) in Meschede stand, durch

ihre kriminalistischen Fachkenntnisse

einen Beitrag zur Bekämpfung der Umwelt-

kriminalität leisten.



Über 5 800 Verkehrstote und rund

440 000 Verletzte pro Jahr in Deutsch-

land sind Werte, mit denen man sich

nicht abfinden kann. Daher hat die

Gesellschaft für Ursachenforschung bei

Verkehrsunfällen e.V. (GUVU) in Zusam-

menarbeit mit dem Bundesverkehrsmi-

nisterium im Rahmen eines Kongresses

das gesamte Spektrum der Einfluss-

größen abgeklopft und bewertet.

Unfallstatistiken zeigen immer wieder,

wie sehr der Mensch im Straßenverkehr

verletzlich ist. Der Deutsche Verkehrsex-

pertentag im Sommer 2005 beim Bundes-

verkehrsministerium in Bonn zielte des-

halb darauf ab, Defizite soweit wie mög-

lich durch ein sicheres Verkehrssystem

und eine „Fehler verzeihende“ Gestaltung

der Verkehrs-Infrastruktur vorzubeugen.

Fahrzeuge sollten so konstruiert sein,

dass das Bedienen möglichst einfach ist,

Fehler der Fahrer keine oder kaum Aus-

wirkungen haben und bei einem dennoch

entstehenden Unfall alle Betroffenen so

gut wie möglich geschützt werden.

Es gab im Erfahrungsaustausch vielfälti-

ge Anregungen, die Kenntnisse und das

Können der Verkehrsteilnehmer zu beein-

flussen. Es gab auch Empfehlungen an

verantwortliche Politiker und Verwaltun-

gen hinsichtlich technischer, organisa-

torischer und rechtlicher Maßnahmen zur

Unfallvermeidung und (damit) zum Schutz

der Menschen. Die Entschließungen der

zehn Themengruppen können als Down-

load im Internet unter http://www.ver-

kehrsexpertentag.de/files/Entschliessun-

gen05.pdf abgerufen werden.

Verkehrsteilnehmer als 

Täter und Opfer

Wenn die Statistik für den Straßenverkehr

ausweist, dass in Deutschland mehr als

95% aller Unfälle durch Verhaltensfehler

der Fahrer verursacht werden, so dürfte

das zwei Gründe haben. Zum einen ent-

spricht unser Straßenverkehr noch nicht

den oben dargestellten Anforderungen.

Zum anderen ist auch unsere Ursachende-

finition nicht immer aussagekräftig. Häu-

fig dienen die polizeilichen Feststellun-

gen am Unfallort im Wesentlichen dazu,

einen „Schuldigen“ für den Unfall zu er-

mitteln, damit die Entschädigungen gere-

gelt werden können. In anderen komple-

xen Verkehrssystemen wie z. B. der Luft-

fahrt hat der Mensch jedenfalls einen we-

sentlich geringeren Anteil an allen Ursa-

chen. Gerade der genauen Kenntnis der

Ursachen kommt jedoch in Zukunft we-

sentlich höhere Bedeutung zu. Die neuen

in der Entwicklung befindlichen Automo-

bil-Sicherheitseinrichtungen – die so ge-

nannten Assistenzsysteme – sollen näm-

lich dann eingreifen, wenn der Fahrer

Fehler macht, damit der sonst drohende

Unfall möglichst vermieden wird.
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U n fa l l u r s a c h e M e n s c h
D e u t s c h e r  Ve r k e h r s ex p e r t e n ta g  2 0 0 5



Schutz für Fußgänger

Unter Leitung von LPD Wolfgang Blin-

denbacher, Innenministerium Nordrhein-

Westfalen, beschäftigte sich eine The-

mengruppe mit den ungeschützten Ver-

kehrsteilnehmern (Fußgänger), deren

Getötetenanteil in Nordrhein-Westfalen

mit 20% der Gesamtzahl aller Verkehrs-

toten überproportional hoch im Verhält-

nis zum Bundesdurchschnitt (14%) liegt.

In den Medien wird immer wieder von be-

sonders spektakulären Unfällen mit Per-

sonenschaden auf Autobahnen berichtet.

In einigen Ländern der Europäischen

Union ist das Mitführen von besonderer

Warnkleidung im Fahrzeug bereits ver-

pflichtend geregelt. Diese Warnkleidung

ist beim Verlassen des Fahrzeugs aus An-

lass eines Unfalls oder einer Panne anzu-

legen. Schließlich ist das Risiko, bei

einem Unfall auf Autobahnen getötet zu

werden, für einen sog. „situativen

Fußgänger“, dessen Fahrzeug z. B. auf

dem Seitenstreifen einer Bundesauto-

bahn liegengeblieben ist, 14-mal größer

als für alle Verunglückten zusammen.

Mehr als die Hälfte der für den Fußgänger

tödlich verlaufenden Unfälle auf Auto-

bahnen und Landstraßen geschahen bei

Dunkelheit. Das System zur Absicherung

von Fußgängern in Gefahren- und Unfall-

situationen auf Schnellstraßen sollte neu

durchdacht und europaeinheitlich gere-

gelt werden.

„Tempoverstöße nicht

bagatellisieren!“

Dr.-Ing. Christoph Menzel, TU Kaiserslau-

tern, erläuterte vielfältige Hintergründe

für die „Raserei“. Soziale und gesetzliche

Normen würden sich teilweise wider-

sprechen. Die Mehrheit aller Deutschen

sei beim Tempolimit der Auffassung:

„20 km/h drüber sind ok!“. Menzel be-

zeichnete Deutschland im europäischen

Vergleich als „Billigland“ für Raser. Pro-

blematisch für die Verkehrssicherheit in

Deutschland seien überdies sowohl das

hohe Temponiveau als auch die erheb-

liche Streuung unterschiedlicher Ge-

schwindigkeitsgrenzen auf vielen Straßen.

Ein ruhigeres, gleichmäßiges Fahrverhal-

ten, ein „Rollen statt Rasen“, sei not-

wendig, den durch Verkehr erzeugten

Stress in den Städten deutlich zu redu-

zieren.

29streife 10/2005

Schluss mit

hurtig: Wo die

Unvernunft 

Gas gibt.

(Foto: dpp)

Alkohol am Steuer: Null Toleranz für Fahranfänger (Foto: dpp)

Urlaub und Reisen

Bad Reichenhall/Bayerisch
Gmain (Berchtesgadener Land)
Gemütl. Landhaus a. Wald mit Panoramablick auf das Latten-
gebirge. 300 m bis Österreich. EZ u. DZ m. DU/WC, Blk./Terr.,
Frühst., ab € 24,– pro Pers., Sauna, Fitnessraum, Solarium.

2 x FeWo für 2–4 Pers. Prospekt bitte anfordern.
Tel. 0 86 51/6 47 00

Bauernhof/Nähe St. P. Ording
Kühe, Kälber, Schafe, Pferde, Pony, Reiten möglich.

Ruhige, idyll. Lage zur Nordsee (800 m).
Gemütl. FeWos für 2–6 Pers. od. Gruppen.

Frühstück m. Panoramabl., Sauna, Hausprospekt!
Tel. 0 48 62/85 41, Fax 10 30 84

www.rickerts.de, rickerts@t-online.de

Naturpark Nordwschwarzwald:
Ferienhaus für Großfamilie und Freunde in Bad-Wildbad; 

4 DZ + 5 Schlafmöglichkeiten f. Kinder, 4 Bäder, Gourmet-
Wohnküche, 50 m2 Wohn-Eßzimmer, Federballplatz, Gartengrill,

Campingplatz f. Kinder, Baumhaus, Sauna + Fitnessraum.
Tel: 01 71/6 11 87 00 · www.charlottesforsthaus.de

Nordseebad St. Peter-Ording:
Gemütliche Ferienwohnung und Reetdachhäuser 

bis zu 6 Pers., zentr., ruhige Lage, strandnah
u.a. Preisw. „Alles-Inklusive-Angeb.“ z.B. 1 Wo.

Aufenth. m. tollen Nebenleistungen f. z.B. 2 Pers. ab 305 €.
Bitte Hausprospekt anfordern

Tel. 0 48 63/41 41 · Fax 41 42



Eintragungen in das Flensburger Ver-

kehrszentralregister (VZR) besitzen nach

Überzeugung von Dr. Franz-Dieter Scha-

de, Kraftfahrt-Bundesamt, einen erheb-

lichen prognostischen Wert für das indi-

viduelle, langfristige Verkehrsrisiko. Zur-

zeit sind dort 7,6 Mio. „Punktesünder“

verzeichnet. Das Risiko dieser Personen,

einen Verkehrsunfall zu verursachen, sei

wesentlich höher als bei der übrigen Be-

völkerung. Deshalb warnte Schade ein-

dringlich davor, durch das Wort „Sün-

der(lein)“ die von den Verstößen ausge-

henden Gefahren im Straßenverkehr zu

bagatellisieren.

Altersunabhängig sähen Männer sich ge-

nerell einem 70 % höheren Unfallrisiko

im Straßenverkehr ausgesetzt als Frauen.

Nur etwa die Hälfte dieser geschlechts-

spezifischen Differenz der Unfallhäufig-

keit ergebe sich aus den unterschiedli-

chen Fahrleistungen für Männer und

Frauen, erklärte Schade. Nach empirisch

gesicherten Erkenntnissen haben Schade

zufolge die 18- bis 25-jährigen Fahrer ein

dreifach höheres Unfallrisiko gegenüber

der keinesfalls randständigen Gruppe der

über 60-Jährigen. Wer nur einmal im VZR

als Punktesünder aufgefallen ist, dessen

Risiko steige um 160%, in den kommen-

den zwölf Monaten schuldhaft in einen

Unfall verwickelt zu werden. Je mehr Ver-

stöße jemand habe, desto höher sei sein

Risiko, in den nächsten zwölf Monaten

zu verunfallen. Das Unfallrisiko gegen-

über Personen mit „weißer Punkte-

Weste“ steige mit einem eintragungs-

pflichtigen Verstoß – unabhängig von der

Punkteanzahl – um über 100%, mit zwei

Eintragungen auf das dreieinhalbfache

Risiko und bei mehr als vier Verstößen

auf das rund sechsfache Risiko.

Nachdenklich machen muss der von Scha-

de formulierte Vergleich: „Dieses sechs-

fache Risiko entspricht dem ständigen

Fahren mit einer Blutalkoholkonzentrati-

on von 1 Promille!“

Begründet durch diese besorgniserregen-

den Feststellungen fordert die Themen-

gruppe: Notorische Risikofahrer in allen

Altersgruppen sollten frühzeitig identifi-

ziert und nach Art einer „Gefährderan-

sprache“ spezifisch angesprochen wer-

den. Den Punktesündern muss bewusst

sein, dass sie zu einer „Risikopopulati-

on“ gehören und sich ihre Eintragungen

nicht auf Kavaliers- oder Allerweltsdelik-

te beziehen.

Peter Schlanstein, BR Arnsberg
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Und das  Wasse r  t ropf t  aus de r  Unifo rm
Triefend nass klettern sie an das Ufer

des Baldeneysees. Zwei Kolleginnen

der Bochumer Bereitschaftspolizei,

Kathrin Klopsch und Christina Spieker-

mann bei der Rettung eines Ertrinken-

den, ziehen einen Mann aus dem

Wasser und beginnen mit den Wieder-

belebungsmaßnahmen. Viele Schau-

lustige beobachten die Situation.

Keiner von ihnen ist vorher selbst in

das 16 Grad kalte Wasser gesprungen,

um die nach Hilfe schreiende Person

zu retten.

Glücklicherweise handelt es sich heute

nur um eine Übung, die aber sehr rea-

litätsnah durchgeführt wurde. Leider

kommt es an und in den Gewässern um

Essen immer wieder zu Badeunfällen.

Dabei sind viele Bürger erleichtert,

wenn eine Streifenwagenbesatzung er-

scheint und das „Ruder in die Hand

nimmt“, also lebensrettende Maßnahmen

vornimmt. Um für eine solche Situation

fit zu sein, haben die Bochumer Polizis-

ten sehr intensiv geübt, im Erste-Hil-

fe-Raum, im Hallenbad, aber natürlich

auch unter realistischen Bedingungen.

Volker Schütte, PP Bochum, Pressestelle



Erfolgreiche Ordnungspartnerschaft beim

LR des Oberbergischen Kreises löst 

Probleme in einem Naherholungsgebiet.

„Müllnotstand, Verkehrskollaps, Hard-

core-Touristen“ waren Beschreibungen,

die sowohl die Anwohner als auch die

verschiedenen örtlichen Presseorgane

und diverse Fernsehberichterstattungen

immer wieder verwandten,  wenn es um

die Situationsbeschreibung an der Be-

vertalsperre in Hückeswagen ging.

Die Bevertalsperre, die inmitten eines

Landschaftsschutzgebietes im Zuständig-

keitsbereich der Polizeiinspektion Nord

beim Landrat des Oberbergischen Kreises

(OBK) liegt, wird bei entsprechender Wit-

terung täglich von bis zu 30 000 Men-

schen aufgesucht.

Zugeparkte Rettungswege, problemati-

sche und häufig alkoholisierte Jugend-

gruppen, wildes Zelten außerhalb der

Zeltplätze, „Baumfällaktionen“ zur Erlan-

gung von Brennholz für verbotene Lager-

feuer, Waldbrandgefahr, Gewaltandrohun-

gen gegen Feuerwehrleute, Grillpartys,

Ruhestörungen und ein katastrophales

Umweltbewusstsein waren die Parameter,

die dazu führten, dass die Nerven der An-

wohner „blank“ lagen. Das Sicherheits-

gefühl war deutlich gestört und das Ver-

trauen in die Behörden getrübt.

Die Problembereiche an der Bevertal-

sperre können grob unterteilt werden in

● verkehrliche Probleme

● Probleme des Umwelt- und des Forst-

schutzes

● „Verhaltensprobleme“ einiger Besu-

chergruppen

● Sicherheitsempfinden der Anwohner

Zur Verbesserung der Situation wurde auf

Vorschlag der zuständigen Polizeiinspek-

tion die Gründung einer Ordnungspart-

nerschaft (OPA) im September 2004 initi-

iert. Beteiligt waren Bürgermeister der

angrenzenden Städte, der Wupperverband,

das Forstamt, Vertreter der Anwohner und

Dienststellen der Kreisverwaltung. Unter

der Moderation des L/GS, PD v. Brocke,

wurde die Gründung der OPA beschlossen.

Die Federführung in der Anfangsphase lag

bei der zuständigen PI, von ihr wurde als

Grundlage der Zusammenarbeit eine Ko-

operationsvereinbarung geschaffen.

In etlichen Sitzungen der OPA wurde ein

abgestuftes Konzept entwickelt, um den

Problemlösungsprozess nach vorne zu

bringen. Sowohl operativ/taktische (So-

fort-)maßnahmen als auch strukturelle

Maßnahmen wurden erarbeitet.

Konkret entstanden u.a. neue Rettungs-

wege sowie Parkraum auf Privat- und

Staatsgrund. Dazu mussten Bäume und

Leitplanken weichen. Die Arbeiten führ-

ten die Bauhöfe der Städte sowie der

Wupperverband aus, die damit auch die

Kosten übernahmen. Ein optimierter Ver-

kehrsleitplan lenkt die Besucherströme.

Wesentlich war die Definition einheit-

licher Einschreitschwellen. So ist z.B.

beim Betreiben von offenen Feuern sofort

konsequent einzuschreiten, Anzeigen

sind vorzulegen.

Der Beginn der Sommersaison 2005 wur-

de durch eine intensive Öffentlichkeits-

arbeit begleitet, in die die Kommunal-

politik und die Anwohner einbezogen

waren.

Vornehmlich an den Wochenenden mit

schönem Wetter wird das Handeln vor Ort

durch gemeinsame Präsenz der Ord-

nungspartner bestimmt. Zeitgleich befin-

den sich 2–7 Polizeibeamte/innen im
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R o t e Ka r t e f ü r  
„ H a rd c o re - To u r i s t e n “

Mit dem Park-

platzchaos an

der Bevertal-

sperre ist jetzt

Schluss!



Einsatz. Hinzu kommen die Bediensteten

der Kommunen und des Wupperverban-

des. Letzterer setzt zur gemeinsamen

Streife ein Motorboot ein.

An Wochenenden mit viel Besucherver-

kehr wurden bis zu 30 Verfügungen, Feu-

er zu löschen bzw. Müll aufzusammeln

und insgesamt bis zu 70 Bußgeldver-

fahren wegen Verstößen gegen das Lan-

desforstgesetz (Parken im Wald, Zelten,

Feuer entfachen usw.) eingeleitet.

Fazit

Diese OPA hat dazu geführt, seit langem

bestehende Probleme gemeinsam effek-

tiv zu lösen. Der Mix zwischen operativen

und strukturellen Maßnahmen sowie die

Konsequenz des Einschreitens haben sich

in der Region herumgesprochen und

scheinen den Erfolg zu sichern. Auszug

aus einem Dankesschreiben der Anwoh-

ner an den Landrat, Herrn Jobi:

„… durch die ständige Präsenz von

Polizei und Ordnungskräften fühlen

die Anwohner sich sicher. Seit Jahren

fühlen wir uns erstmals wirklich ernst

genommen!”

POR Lutz Becker,

Leiter der PI Nord

Auszug aus den bisherigen

Maßnahmen zur Zielerreichung

Personell:

● Rekrutierung von 20 Bediensteten der

PI zur Aufgabenerfüllung

● Zeitgleicher Einsatz von 2–7 Polizei-

beamtinnen/Polizeibeamten

● Schulung eigener und kommunaler Ein-

satzkräfte

Strukturell:

● Schaffung zusätzlichen Parkraumes 

● Erweiterung und Neueinrichtung von

Liegeflächen

● Anlage neuer Rettungswege

● Verbesserung des Verkehrsleitsystems

durch Optimierung einer temporären

Einbahnstraßenregelung in Verbindung

mit Haltverboten

● Bauliche Maßnahmen zur Abgrenzung

des Landschaftsschutzgebiets

Operativ:

● Deutliche Erhöhung der Präsenzzeiten

● Gemeinsame Streifen der Ordnungs-

partner

● Konsequentes Einschreiten, Definition

von Einschreitschwellen

● Konsequente Einleitung und Verfol-

gung von Verfahren

● Offensive Öffentlichkeitsarbeit
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Na, ob das  nich t  
au f den Magen  schläg t?

Guten Morgen Redaktionsteam!

Gestern hat sich unsere kleine

Tochter Svea über die Streife

„hergemacht“.

Wie auf beigefügtem Foto zu

erkennen ist, scheint die Zeitung

ihr aber gut geschmeckt zu 

haben.

Viele Grüße,

Familie Dreve aus Dortmund



Zunächst einmal: Das ist noch nicht die

neue Diensthose für Polizeibeamtinnen!

Bei diesen feschen Hosen handelt es sich

zunächst nur um eigene Vorschläge von

Frau Kristina Blümel (25) aus Mön-

chengladbach. Sie studiert derzeit an

der Hochschule Mönchengladbach Tex-

til- und Bekleidungstechnik – Schwer-

punkt Bekleidungsentwicklung. Das

Thema ihrer Diplomarbeit lautet: „Ent-

wicklung einer funktionalen Outdoor-

hose für Polizistinnen“.
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E i n e n e u e D i e n s t h o s e
f ü r  Po l i z i s t i n n e n ?
Das spezielle Problem für die Kolleginnen

war bzw. ist auch jetzt: Polizei-Damen-

hosen sind im Schnitt abzustimmen auf

schusssichere Westen und Ausrüstungs-

gürtel, auch im Hinblick auf Funktiona-

lität (Material, Schnitt der Hosentaschen,

Eigensicherung). Diese Aufgabe gestaltet

Bei ihrer Diplomarbeit wird sie fach- und

tatkräftig von Frau Martina Rieger (Di-

plom-Bekleidungsingeneurin bei den ZPD

NRW) begleitet.

Und hier schließt sich der Kreis. Frau

Rieger ist Mitglied im Landesprojekt

„BernD“, das sich bekanntermaßen mit

der Entwicklung einer neuen funktions-

gerechten Polizeiuniform beschäftigt. Die

Streife hat schon mehrfach darüber be-

richtet.

sich wortwörtlich schwierig. Die Leser

und insbesondere die Leserinnen der

Streife werden aber zustimmen, Frau Blü-

mel ist ein guter Entwurf gelungen, den

das Projekt „BernD“ auf jeden Fall in die

engere Wahl nehmen sollte!

Noch ein kleiner, wenn auch nicht unbe-

deutender Hinweis der Redaktion: Die

blaue Hosenfarbe steht nicht für eine

neue, künftig landesweit einheitliche

blaue Uniform.
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Vom 16. August –

31. Januar 2006 im Capitol

Theater Düsseldorf

Das Kultmusical SATURDAY NIGHT

FEVER knüpft an die Tradition

der erfolgreichen Tanzmusicals

GREASE und MIAMI NIGHTS an

und spielt ab September

2005 in einer atembe-

raubenden Neuin-

szenierung im Ca-

pitol Theater Düs-

seldorf!

Gute Laune, Tanz-

euphorie und das Flair

der siebziger Jahre: Die spekta-

kuläre Bühnenversion des Film-

hits Saturday Night Fever er-

obert die Landeshauptstadt! In

einer eigens auf das Capitol

Theater zugeschnittenen Insze-

nierung verbreitet das moderne

Tanzspektakel nicht nur ausge-

lassene Stimmung, sondern liegt

mit seinem unvergleichlichen

Discosound auch absolut am

Puls der Zeit. Die frische Insze-

nierung unter der Regie des jun-

gen Wieners Alex Balga (MIAMI

NIGHTS) und der Choreographie

von Arlene Phillips geht unter

die Haut und entfacht selbst

beim größten Discomuffel das

Tanzfieber!

Die atemberaubende Show mit den

Kulthits der Bee Gees vereint mit

weltbekannten Songs wie Stayin’

Alive, Night Fever oder How Deep

Is Your Love allein sechs Nummer-

Eins-Hits der internationalen

Charts! Mit Immortality wurde so-

gar eigens ein neuer Song für das

Musical komponiert, der mit

Celine Dion als Sänge-

rin einen weltweiten

Siegeszug erlebte.

Und der Saturday

Night Fever-Sound-

track ist mit über 40

Millionen Exemplaren einer

der meistverkauften Soundtracks

aller Zeiten!

Jetzt nur noch das richtige Lö-

sungswort auf einer ausreichend

frankierten Postkarte oder per 

E-Mail bis zum 11. 11. 2005 ein-

senden an:

Innenministerium NRW

Redaktion „Streife“

Kennwort: Oktober

Haroldstraße 5

40213 Düsseldorf

Bitte der Redaktion:

Bei E-Mails im Betreff nur PREIS-

RÄTSEL eintragen und grundsätz-

lich die vollständige Privatan-

schrift angeben. Danke!
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Vo r s c h a u  a u f d i e
Novembe r -Ausgabe

„ a u to m o to r  u n d  s p o r t  t v “
b e i d e r  D ü s s e l d o r f e r
Au to b a h n p o l i z e i
Einen intensiven Einblick in die Arbeit der nordrhein-westfälischen

Autobahnpolizei gewährte jetzt das VOX-Magazin „auto motor und sport

tv“ seinen Zuschauern. Zwei Tage lang waren Moderator Peter Stützer

und sein Team zu Gast bei der Düsseldorfer Autobahnpolizei, um sich dort

über Details der täglichen Arbeit zu informieren. Die Redaktion „Streife“

nutzte die Gelegenheit, um mit hinter die Kulissen zu schauen.

R ä t s e l g e w i n n e r  7 - 8 . 2 0 0 5

Redaktionsschluss für die Oktober-Ausgabe war der 
13. 9. 2005, für die November-Ausgabe der 13. 10. 2005.

Herzlichen Glückwunsch Angela Holtschoppen,

Günter Krause, Heike Krampitz, Kerstin Rudolph

und Wolfgang Urbach. Sie haben jeweils zwei Ein-

tritts-

karten

für den

Movie Park Germany in

Bottrop-Kirchhellen ge-

wonnen. Das Redakti-

onsteam Streife wünscht

viel Spaß!
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I M P R E S S U M

N e u e D i e n s t p i s to l e
k o m m t !
Zweimal musste die Auslieferung verschoben werden, aber jetzt ist es so

weit: Im Januar 2006 beginnt die landesweite Auslieferung der neuen

Polizeipistole Walther P99 DAO mit neuem Ausrüstungsgürtel und neuem

Sicherheitsholster. Der Streifeartikel informiert nicht nur über die Aus-

lieferung der Waffe, sondern auch über neue Details zur Tragevorrichtung

(Holstersystem) und über die notwendigen Schulungsmaßnahmen.



Das exklusive Angebot 
für Angehörige der Polizei
Oktober 2005

Sony Ericsson K750i

Nokia 6020

Samsung SGH-Z500

Günstiger als die
Polizei erlaubt!

NEU!
UMTS

0,00 €*

59,00€*

0,00€*

86,00€*

39,90€*

112,00€*

XL
Aktions Professional*
mit Tarifautomatik1

Monatlicher Grundpreis2

Einmaliger Anschlusspreis

Minutenpreise 3

Festnetz Inland 4

E-Plus zu E-Plus 5,
Comfort Mailbox

Andere inländische
Mobilfunknetze

SMS-Versand, je SMS 6

SMS-Option 7

Monatlicher Grundpreis

SMS-Versand von E-Plus zu
E-Plus, je SMS

Inkl. 30% Rabatt 

21,00

25,00

0,03

0,10

0,25

0,20

2,50

0,10

M

Inkl. 30% Rabatt 

14,00 

25,00

0,03

0,20

0,35

0,20

2,50

0,10

S

Inkl. 20% Rabatt 

8,00

25,00

0,03

0,30

0,45

0,20

2,50

0,10

*Alle Preise inkl. 16 % MwSt. Dieses Angebot gilt, solange der Vorrat reicht, nur bei gleichzeitigem Neuabschluss eines E-Plus Service-
Kartenvertrages bis zum 31.10.2005 mit Tarifen und Konditionen wie in der Tabelle dargestellt. Änderungen und Irrtümer vorbehalten.
**Bei Abschluss eines Mobilfunkvertrages in den Aktions Professional Tarifen mit 24-monatiger Mindestvertragslaufzeit bis zum
31.10.2005 wird in den ersten drei Monaten nach Vertragsabschluss die Grundgebühr dem Kundenkonto gutgeschrieben ***Nur nach
Buchung und technischer Aktivierung der Zusatzdienstleistung „MMS“ mit MMS-fähigem Endgerät und E-Plus Service Mobilfunklaufzeit-
vertrag (Folgekosten s.o.). Versand in andere dt. Mobilfunknetze als SMS mit Internet-Adresse, über die die Information im Internet ein-
sehbar ist und, soweit eine Vereinbarung zwischen E-Plus und dem jeweiligen Netzbetreiber besteht, auch unmittelbarer Versand als
MMS möglich (Infos unter 01 77-10 00, kostenfrei aus dem E-Plus Netz). Versand an nicht MMS-fähige Handys oder an Mobilfunkteilneh-
mer ohne MMS-Dienst erfolgt als SMS mit Internet-Adresse. Unveränderter Versand der Information nur zwischen denselben Endgeräten
möglich. 1 Die E-Plus Tarifautomatik gilt nur für die Professional S-, M- und XL-Tarife. GPRS Datenübertragungskosten berücksichtigt die
Tarifautomatik nicht. Sie startet mit Beginn des Monats, der auf den Vertragsabschluss folgt. 2 Mindestvertragslaufzeit 24 Monate. 3 Tak-
tung Professional S: Die erste Gesprächsminute wird stets voll berechnet, danach sekundengenau; Professional M: 10-Sek.-Taktung; Pro-
fessional XL: Sekundengenau, mindestens 0,01€ pro Verbindung. 4 Gültig für innerdeutsche Gespräche ins Festnetz ohne Sondernum-
mern. 5 Gültig für Gespräche von E-Plus zu E-Plus ohne Sondernummern. 6 SMS versenden in andere inländische Mobilfunknetze und
innerhalb des E-Plus Netzes. 7 Ermöglicht den kostengünstigen Versand von SMS-Mitteilungen von E-Plus zu E-Plus national ohne
Sondernummern. 8 Bei Abschluss eines Mobilfunkvertrages in den Professional Tarifen mit 24-monatiger Mindestlaufzeit bis zum
31.10.2005 wird bei jeder Rechnungsstellung ein Rabatt von 3% (ab b 25,00 brutto/ Monat), 5% (ab b 50,00 brutto/Monat) bzw. 8%
(ab b 75,00 brutto/Monat) auf die Gesprächsminuten gewährt.

Immer im günstigsten Tarif

Festnetzgünstig!

Das exklusive Angebot nur 
für Angehörige der Polizei:

Bis zu 30% Rabatt auf
den monatlichen Grundpreis!

•3 Monate keine Grundgebühr**

•Bis zu 8% Rabatt auf den Gesprächsminutenumsatz8

•Bis zu 30% Rabatt auf den monatlichen Grundpreis

•Kein Anschlusspreis

Das lohnt sich:
3 Monate keine
Grundgebühr!**

Für3Ct/Min.4

ins deutsche Festnetz
telefonieren!

Bis zu

8% Rabatt
auf den Gesprächs-
minutenumsatz 8!

Weitere Informationen erhalten Sie nur über unsere kostenfreie Polizei Hotline.
Angebot nicht über den Handel oder in E-Plus Shops erhältlich.

Telefon: 08 00 / 000 18 18 002 • Fax: 0 18 02 / 000 757 


